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EK, was schon vorhanden ist, der Mu- 
$sterung und Prüfung von neuen unterwer- 
fen, ob und wie fern es auch so, oder 
noch so ist, als es seyn soll; dieses thun, 
heifst berichtigen, 


So berichtigt der Schiffer sein Tag- 
buch, wenn er die Stellung der Himmels- 
körper zu Rathe zieht, und darnach die 
Abweichungen seiner, ihn ohne diese Be- 
richtigung leicht irre führenden Magnet- 
nadel bestimmt. et 
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So-werden schwere Rechnungen-durch 
die Proben berichtigt, und lange ge- 
brauchte Maafse und Gewichte von neuen 
justirt, wenn sie gegen das Normal in 
dieser Art gehalten und gewürdigt werden. 


Unsere angewöhnten Ausdrücke und 
Worte, womit wir die wichtigsten Be- 
griffe verbinden, sind in gewisser Rück- 
sicht, auch unsre Maafse und Gewichte, 
womit wir messen und wägen. Sind diese 
unrichtig und abgenutzt, so messen wir 
uns und Andern falsch zu- 


Unberichtigte. Begriffe von wichtigen 
Dingen und Worten, zeugen aber wichti- 
ge oder sehr. schädliche Irrthümer. Z..B. 
Wer bei Gnade und Hülfe Gottes , bey 
Trost, Seligkeit u. s. w., etwas Unrichti- 
ges denkt, der irrt auf eine gefährliche 
Weise; denn er verfehlt die eigentliche 
Absicht aller dieser Begriffe, indem er we- 
der geholfen, noch getröstet, noch selig 
wird, und von einer Gnade nichts erwar- 
ten kann, die für ihn nicht da ist. 


(3) 

"Wer über Rechte, Gerechtigkeit, Ehre, 
Obrigkeit, Volk u. s.w., anders als 
richtig, oder unberichtigt, denkt, der wird 
als Regent gemeinschädliche Fehler begehn, 
und: als Gehorchender schwerlich glücklich 
seyn; denn regieren nicht viel Menschen, 
wenigstens in ihrer Familie, und gehor- 
chen ausser derselben ? ; 


So stünde denn zwar die Wichtigkeit 
des Berichtigens`ausser allem Zweifel, aber 
die Nützlichkeit ? Sollte es etwa nichts 
mehr zu berichtigen geben? Schon so viele 
Weise lehrten und schrieben, und nun doch 
noch- berichtigen ? Ja, verehrte Leser! 
noch — Willes Gott! und bis wiralle 
hinankommen u. s. w.,*) das ist, so 
lange .als Menschen unsern Planeten be- 
wohnen und Wahrheit der heisse Durst al- 
ler gutgearteten Seelen ist. In dieser Ueber- 
zeugung empfehle ich hiermit, wenn der 
Tod mich übereilen sollte, ehe ich noch 
den zweiten Versuch vollendete, den Titel 


*) Epheser A vV- I8 ` 
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und dieAbsicht meiner Schrift den edelsten 
Köpfen und Herzen meiner Nation. Sie 
werden in günstigern Zeitläuften und von 
Jugend auf besser als ich geleitet, den Fa- 
den fortspinnen, wo ich, durch Natur oder 
Zeitumstände gedrungen,, aufhörte. 


Warum cn mich aber zu dieser Arbeit 
berufen glaube, das willich, zugleich als 
Vorrede des ganzen Werks, hier kurz und 
ehrlich sagen. Erstlich habe ich mein Le- 
ben hindurch viel von unberichtigten Be- 
griffen, sowohl-meinen eignen, als mei- 
ner Mitmenschen, gelitten. Ich fühlte von 
jeher einen sehr regen Thätigkeits -trieb 
in mir, der sich oft in seiner Wahl irrte, 
und Fehler genug mich begehen machte. 
Wenn ich dann zuweilen meine Zwecke 
und'Mittel überdachte, so fand ich freylich 
bald und mit Reue, dafs ich meine Thä- 
tigkeit auf gemeinnützigere Gegenstände 
richten müfste , wenn ich ihrer Folgen 
mich freuen wollte. Und dastiefs ich nun 
auf ein Heer von unberichtigten Begriffen 
und Vorurtheilen, eignen. und fremden, 


(53) 

die meine besten Absichten vereitelten. 
Was ich dabey gewann, war wenigstens, 
dafs ich auf die Ursachen aufmerksam 
ward, die mich hinderten. Da fand ich 
dann, wie nöthig es sey, richtig zu den- 
ken, man möge nun befehlen oder gehor- 
chen. Im ersten Fall, wenn die Begriffe 
von den Dingen und ihrem Werthe berich- 
tigt sind, giebt es den Absichten Adel, Um- 
fang und Stärke, und im andernFall, den 
Gehorchenden Einsicht, Willigkeit und aus- 
dauernden Gehorsam, weil sie sich als 
Mitwirker an einem herrlichen und ge- 
meinnützigen Plane denken können, 


Endlich bin ich, wie man weils, Dom- 
kapitular des hohen Stifts Halberstadt. Die 
Domstifter waren ihrer uralten Institution 
zu folge, Gemeinschaften von solchen Per- 
sonen, die den Auftrag hatten, durch Un- 
terricht, in den ehmaligen dunkeln Zeiten, 
Aufklärung zu befördern. Hätte man. den 
alten teutschen Constitutionsgeist, durch Be- 
richtigungen sich einschleichender Mängel 
in die Verfassungen, oft zurückgerufen, viel- 

(A 3) 
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leicht wäre er überall noch vorhanden: 
Dafs er es aber, wenigstens allenthalben 
nicht noch ist, konnte mich nicht abhalten, 
nach der ältesten Vocation mich zu tich- 
ten. Dieser Gesichtspunkt klärt nun eis 
nen grolsen Theil der Geschichte meines 
Lebens auf; indem daraus hervorgeht, wie 
und warum ich mich manchen meiner Men- 
schenklasse so fremdartigen Geschäften, 
eben weil ich sie für die gemeinnützigsten 
hielt, unterzogen habe. Meine verehrten 
Halbbrüder, die eigentlichen Herren Theo- 
logen, hätten freylichy»sonderlich was die 
mir so nöthig scheinende Berichtigung 
der Sprache des religiösen Lehrbegrifs 
und der Lehrmittel u. s. w., hetrift, diese 
Mühe. des Berichtigens ım sanzeEn 
mir abnehmen können — aber meines 
Wissens haben sie es bisher nur rueır- 
wersz gêthan, welche Bemühungen indefs 
auch schon den wärmsten Dank verdienen, 
weil sie immer dabey (wie die Erfahrung 
lehrt) viel wagen müssen. 

Die Edelsten unter ihnen — denn in 
ilirem Stande giebt es zwar leider! wie man 


EZ d 
sagt, die schlimmsten, . aber auch, wie 
ich besonders aus Erfahrung; weils, gewils: 
die besten Menschen — sind“vermuthlich 
in ihrer grölsten Nutzbarkeit fürs canze 
gefesselt, gerade. durch <unberichtigte Be- 
griffe in den höchsten undniedrigsten Stän- 
den. *) Der Mund ist ihnen, wie imKon- 
klave, verschlossen , durch die: hierarchi- 
sche Gewalt, die immer einen weltlichen 
Arm findet, wenn sie ihn gebraucht, und 
solchen Freund der Wahrheit, als Gottes- 
oder Christus- Leugner, um Ehr und Brodt 
gar künstlich zu bringen versteht. Daherist 
ihr ängstliches Harren auf einen günsti- 
gern Zeitpunkt zu erklären, und ihre eso- 
terische Klugheit und Verschlossenheit we- 
nigstens zu entschuldigen. Aber dieser gün- 
stigere Zeitpunkt verzieht, und muls verzie- 
hen; weil immer eine Nachkommenschaft 
der andern folgt, die nicht nach der Stra* 
fse fragt, welche da heifst, die richtige.“) 


ai Der Mittelstand ist, wie man aus der Geschichte weils, 
fast in allen Ländern der aufgeklärteste, 


*#) Apost. Geschichte 9, v. II. 
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Mag es seyn, dafs, auf diese Strafse 


hinweisend, auch rcu sie hier und da ver- ` 
fehle — Denn wer bin ich, um in dem 
erhabeusten Kampfspiele des menschlichen 
Geistes gegen die Mächte der Finsternils 
von einer  errungenen Vollkommenheit 
zu-träumen? — Mit einer gerechten De- 
muth vielmehr erwarte ich die Berichtigun- 
gen — der meinigen. Ich will sie gewis- 
senhaft für meine eigne Rechnung nützen, 
meinen Irrthum; wennichihn finde, in den 
folgenden Versuchen, so ich lebe, ehrlich 
bekennen , und wo mur sp viel, meiner 
Meynung nach, ` geschicht — schweigen. 
Schon viele Jahre hab ich auch, wie meine 
Treunde wissen, meinen Titel und Absicht 
nicht verborgen gehalten, in — doch ver- 
gebener — Hoffnung, datz jemand, der es 


besser machen kann, ‚als ich, diese Arbeit 
mir abnehmen würde. 


Was ist denn nun aber eigentlich der 
unterscheidende Charakter dieses ‘Buchs? 
Ich meyne, ihn in dem Bekenntnifs’meiner 
innigen Verehrung Christi und seiner Leh- 


A 

re, wmd daf ich in der, ohne ortele für ir- 
gend ein System, benutzten Bibel, eine völ- 
lig vernunftmäfsige subjective Religion 
angetroffen habe, so wie in der Darstel- 
lung, Deutlichkeit und Vereinfachung 
künstlich , oder absichtlich ‘verworrener 
Begriffe, zu finden. Ich dringe nemlith 
bey diesen Berichtigungen durch die Spra- 
che darauf, dafs man, so viel möglich, 
gewisse wichtige Worte in derSprache des 
christlichen Lehrbegrifs, und auch andre, 
recht verstehen lerne, die man doch 
verstehen mufs, wenn man etwas heilbrin- 
gendes damit anfangen soll. 


Wodurch ich alles dieses treibe, oder 
welcher Hülfsmittel ich mich bediene? Ge- 
schätzte Leser! um Ihrentwillen wünschte 
ich freylich, gelehrt zu seyn, um aus ål- 
len Wahrheitsquellen Ueberzeugung für . 
Sie schöpfen zu können. Aber ich bin es 
nicht — denn meine Jugend verflofs unter 
den Fahnen Friedrichs des Zweyten — und 
da konnte ich höchstens Menschen studi- 
ren; weniger, Bücher — 
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Sollte aber der Gott der Liebe, der, 
wie Jesus bezeugt, ALLz, mithin auch die 
nicht gelehrten, Menschen, wie der 
beste Vater, liebt, sollte Gott, unter 
andern, in seiner recht verstandenen 
TEUT SCHEN Bibel nicht auch vielHülfs- 
mittel zur Berichtigung der Sprache un- 
sers teutschen christlichen Lehrbegrifs 
gelegt haben ? rüber, was ich darin 
fand, hab ich nachgedacht, mir das Dunk- 
le durch das Deutliche-zu erklären gesucht, 
und meine Erfahrung führte mich auf das 
Göttlichste in derBibel, nemlich, dafs 
man inne werdenxans, in ihr sey das 
Wort von Gott. 


So die Bibel in der einen, und die Kir- 
chengeschichte in der andern Hand, sah 
ich denn auch bald, dafs die Menschen 
mit ihren Satzungen geschäftig gewesen wa- 
ren, diesen edeln Grund und: Boden hier 
und da zu verunreinigen. Sie hatten schon 
in den ältesten Zeiten an den Pallast der 
Religion Systeme gebaut, wie Schwalben 
ihre Nester. Und was das dringendste mir 
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schien, ich bemerkte, dafs, nach der ge- 
meinen Logik zu urtheilen, viel der ge- 
wöhnlichen Ausdrücke dieser Systeme ge- 
rade die Tugend erschwerten, ` und den 
Fehltrit 'erleichterten , statt dafs sie das 
Gegentheil hätten thun sollen. Ohne Amt 
und Ehrgeiz nahm Sch nun die andre Hälfte 
meines Berufs her von den itzigen Zeitum- 
ständen — und dafs es noch viele Jahre 
währen könnte, ehe wieder jemand Lust 
zu Berichtigungen solcher Art bekom- 
men möchte. - Endlich dacht ich mir auch 
die vielen Menschen, die, (weil sie sich 
durch manche verworrene Begriffe nicht 
durchdenken können) mit Zweifeln und 
Kümmernissen kämpfen, denen also mit ei- 
ner Schrift, wie diese, wohl gedient seyn 
könnte. Diese letzte Betrachtung überwog 
nun alle Bedenklichkeiten — Ich entschlofs 
mich, diese Berichtigungen dem Druck zu 
übergeben, und darf hoffen, dafs, wo nicht 
ich, doch gewils die Erkenntnifs der Wahr- 
heit, auf was für ae es auch sey, da- 
bey gewinnen wird. 


"eme ` 
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SPRACHGEBRAUCH. 


Ünd wenn sich alles berichtigen liefse, so 
ist. doch vielleicht bey der Sprache diese Be- 
mühung vergebens. Denn der Sprach- 
gebrauch bestimmt ja schon wie ge- 
sprochen werden soll. Was ist denn nun 
der Sprachgebrauch? Er ist eine herrschen- 
de Gewohnheit, die Wörter bey gewissen 
Aeusserungen, so und nicht anders, zu 
nehmen und zu ordnen, ohne sich um das, 
was sie nach ihren Abstammungen zu den- 
ken, eigentlich veranlassen, eben zu be- 
kümmern, wenn gleich in derselben Spra- 
che wohl Worte sich fänden, die den Sinn 
richtiger ausdrückten. Griechen und 
Römer, auf die man sich hierbey gemei- 
niglich beruft, waren cultivirte Nationen. 
Künste und Wissenschaften blühten unter 
ihnen. Der Handel erweiterte ihre Begriffe, 
und sie waren durch Beredsamkeit und So- 
phisterey mit allen Gegenständen bekandt 
worden, die in das Gebiet der Sprach- 
Philosophie gehören. Gre konnten also von 
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einem Sprachgebrauche sprechen, bey dem 
die Richtschnur des Redens und Schrei- 
bens sey. 


Wie mag aber der Sprachgehrauch un- 
ter uns Teeutschen entstanden seyn? ` 


Die Teutschen waren in den ältesten Zei- 
ten ein Volk, das in seinen Wäldern, ohne 
Wissenschaften undi Künste lebte. Mit 
Gewalt ward ihre Verfassung, und Re- 
ligion verändert. Man drang ihnen Sprach- 
Formeln, Religions-Lehren, Sitten, auf, 
die sie verabscheuten. Nur Gewalt, nicht 
Ueberzeugung, wirkte. Römische Mön- 
che predigten, in einer dem Volke frem- 
den Sprache. Das Formelle der Kirchen- 
Gebräuche , das Nachsprechen gewisser 
Formeln, das Nichtwidersprechen, oder 
gedankenlose Geltenlassen gewisser Lehr- 
Sätze, ward zur Religion erhoben. Den- 
noch aber behielt der Teutsche seine Spra- 
che. In der Folge wurde Uebersetzung und 
Benennung ausländischerWorte und Begrif- 
fe, mit teutschen Worten, beliebt. 
Zu einer Zeit, im Mittelalter, wo Finster- 
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‚nifs geftade vorzüglich »dieses-Erdreich 
-bedeckte, «wo Philosophie: nicht war, was 
das Wort bedeutet, unternahm man diese 
‚Operation. _ Vermuthlich zuerst der Mönch 
Öttfried aus dem Kloster Weissenburg, auf 
Befehl’der Kirchen-V ersammlung zu Tours 
AmiJahr 843. und der zweyien Maynzischen 
Am Jahr Bio, »dafs das Volk in der Landes- 
Sprache unterrichtet’ werden sollte,« viel- 
Jeicht auch Rabanus Maurus, Erzbischof 
-zu.Mainz; selbst, der Ottfrieds Lehrer 
gewesen war, oder beyde, machten: sich 
san diese Arbeit, Pe ©: s 


Nur ES, Probe wie sie gerathen ist e 
— im Gebet des Herrn die dritte Bitte. — 
Im Original heifst es als Wunsch: 


„Fiat voluntas tua, in terra sicutin coelo! 


“Es geschehe dein Wille wie im Himmel, 
so auf der Erde! 


*) Siehe Eekardi) Ç Professors zu Helmstedt) Incerti monachi 
Weissenburgensis Catechesis theotisca‘,.. seculo IX. canscri= 

S ‚ pta. 1713. und Willenbüchers (Recrors ih Brandenburg } 
"7" practische Anweisung zur Kenntnifs der Hauptveränderungen 
zé and Mundarten det teutschen Sprache, ' Leipzig 1789, < 1 


Cap? 
Welches eigentlich so viel sagen will, als: 


»Auch ich sehe es gerne, dafs Got- 
»tes Wille überall geschehe. « 


Nun dieAuslegung indamaligesTeutsch: 

Thes sculun wir Got simbles BT- 

. TEN, thaz sin willeo werdheo samalih 
in erdhu in mannom, so so her ist in 
himlie in engilom. 

In unserm Teutsch: 

"Darum sollen wir Gott allezeit 
bitten, pass seinWille eben so 
auf der Erde von den Menschen 
geschehe, -wie er im Himmel von 
den Engeln geschieht u. s.w. 


Wird hier nicht offenbar der noch itzt 
so schädliche Gedanke veranlalst, man 
müsse von Gott erbitten, was man 
selbst thun könne, und auch selbst thun 
müsse? 


Denn, um denWillenGottes vollbringen 
zu können, mufs ich ihn wissen wol- 
len, und um ihn wirklich zu vollbringen, 
mufsich diesesauch selbst wollen. 


ab A 


r Gerade so, vie der Apostel lehrt in 
dem Spruche: 
Denn das ist der Wille Gottes, dafs 
un meydet u. s. w. 


Also, wo rcu wollen kann, und 
blofs nur erusilich zu wollen brau- 
che, was ‚soll. da das Gebet; dafs Gott 
mich doch wollen lasse? — Gleich 
als ob er es auch wohl zu hindern geneigt 
seyn könne, dafs ich seinen Willen voll- 


bringe? 


So entstand vielleicht der ganze unrich- 
tige Verstand der Folge - Zeit, über die 
Kraft des Gebets , über die un mittel- 
bare Einwirkung der dritten: Person der 
Gottheit in das Besserungs - Geschäfte, und 
von der eigenen Untüchtigkeit, zur Voll- 
bri ingung SE: göttlichen Willens. „Soschlich 
sich vielleicht in unsre Lieder und Gebete 
die unschickliche Anrede an Gott: 


Lafs mich — ! 


ein. Wie viel dieses alles schadet, wenn 
man. mit Beten zu zwingendenkt, was blofs 


(7) 
auf unserm Willen beruht, so gar für an- 
dre zu erbeten meynt, was sie allein sich 
schaffen müssen, Falls sie es begehren; 
wenn man wider die Natur des menschli- 
chen Geistes, und der Sache selbst, die 
Besserung und das Fliehen alles ungöttli- 
chen Wesens und verderblicher Lüste, von 
der auswärtigen unmittelbaren Macht einer 
göttlichen Person erwartet — Wie sehr. 
viel dieses alles schadet, überlasse ich den 
Prüfungsfähigen untermeinen Lesern. 


So entstand nun unser Sprachgebrauch, 
wie ich mit viel mehr Beyspielen bele- 
gen könnte, wenn es mir um Bogen- 
Zahl zu thun wäre. Eine Zeit - perio- 
de von fast 1000 Jahren ist vergangen, 
und Niemand hat im Sprachgebrauch al- 
lein die Wurzel des Uebels erkennen mö- 
gen, wodurch der Unsinn sich in Lehr 
und Leben verbreitet. Ja man schreibt 
dem Sprachgebrauch ein Recht der Ver- 
jährung zu, wonach es fast strafbar ist, 
dawider sich aufzulehnen. 


E 
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Was sagt auch der im beschimpfenden 
Sinn gebrauchte Nahme: 


Neolog en , Aufklärer, 


anders, als dafs diese sich wider den Sprach- 
gebrauch aufgelehnt hätten, und etwas be- 
richtigen wollten, was nie zu berichtigen 
man. eins geworden zu seyn scheint, Und 
doch ist eine gebildete Sprache etwas so 
herrliches, und für Lehre und Leben so 
wichtiges, dafs es der edelsten Seelen Be- 
ruf seyn müfste, sich der Berichtigung 
unsers Sprachgebrauchs zu widmen. 


In Schulen wäre vorzüglich diese Be- 
richtigung der Muttersprache als Hauptsa- 
che zu empfehlen. 


Der Mensch denkt in seiner Mutterspra- 
che; wie er denkt, so urtheilt er, und. 
seine Urtheile sind die Beweggründe sei- 
ner Handlungen. Sehr wichtig sind daher 
in dieser Rücksicht folgende Fragen: 

Welche Worte können, ohne Irrung) 
und Schaden davon zu besorgen, als 


Kë 


9) 
gleichbedeutend gebraucht wer- 
den? ` 

Welche geben den deutlichsten 
Sinn ? f 

Welche sind: durch Neben - Bedeu- 
tungen ungeschickt geworden, ohne 
weitläuftige Erklärungen, sogleic h 
recht verstanden zu werden? o 


Welches sind die natürlichen Boris 
rungen an jeden, der da redet oder 
schreibt? 


Nehmlich: Bestimmtheit seiner Ideen. 
durch passende Worte, und richtigen Ge- 
brauch der Beywörter — Deutlichkeit, ver- 
möge der Ordnung des auf- und ausein- 
ander folgenden — Zeit-ersparung, (nach 
dem Gesetz: Was durch wenig hinläng- 
lich geschehen kann, braucht nicht durch 
viel zu geschehen) und Vermeidung des ab- 
sichtlich beleidigenden, 


Würden alle diese Aufgaben, als die 
eigentliche Sprach - philosophie mit allen 
(B 2) 
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Schulkindern, als allgemein wesentlichste 
Schulsache getrieben; wahrlich unzählba- 
re Noth wäre weniger in der Welt, die aus 
Mifsverstand, Wortstreitigkeit, und lieb- 
losen Aeusserungen, entspringt, und so 
manche Vorträge erhielten ein herzenge- 
winnendes Interesse. 


sense. ff fens — — 


LEHR-BUCH 


Die dem Worte Buch vorgesetzte Sylbe 
Lehr- scheint anzeigen zu sollen, dafs es 
auch Bücher gebe, die nicht lehren; sonst 
wäre sie unnöthig, und das Wort, Buch 
reichte vor sich schon zu. Nun ist aber 
jedes Buch entweder Geschichte, oder Er- 
dichtung, oder ein Gemisch von beyden, 
oder Resultate des eignen Nachdenkens des- 
sen, der es schrieb, oder eine Sammlung 
‘von Sätzen, die eine Wissenschaft in sich 
verfassen u. s. w. Wenn dem also ist, 
so mülste jedes Buch auch ein Lehr-buch 
seyn oder heilsen können, denn es kann 
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ja doch den, der es lieset, über etwas 
belehren. 


Und dennoch heifst nach dem bisheri- 
gen Sprachgebrauch ein Lehr-buch etwas 
anders. Ein Lehr - buch nennt man ge- 
wöhnlich eine Sammlung Sätze, über die 
jemand lehren will oder soll. Und lehren 
mülste dann doch wohl beisen, durch 
mündlichen Unterricht, und gegebene Er- 
läuterung helfen, dafs die Lehrlinge, 
die Sätze, über die gelehrt wird, verste- 
hen und anwenden können. 


Sollte wohl ein Lehr-buch in solcher 
Vollkommenheit denkbar seyn, dafs es an 
sich selbst schon die Stelle des Lehrers 
verträte, und z. E. den, der nicht einmahl 
lesen kann, dieses und auch das Verste- 
hen des Gelesenen lehren könnte? 


Es giebt Bücher, die diesen Titel: 
Selbstlehrende, führen; es giebt 
einzelne Menschen, die eine gewisse Wis- 
senschaft ohne mündliche Anweisung dar- 
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inn, aus einem solchen Buche sich selbst 
lehrten — Aber diese Menschen wulsten 
gewils sonst schon manches, und sind als 
Ausnalimen und Seltenheiten zu betrachten. 


Im Allgemeinen also wird auch das 
beste Lehr- buch die bessern Leh- 
rer nicht entbehrlich machen, und z. E. 
ein von irgend einem Seraph selbst, ver- 
Dier Katechismus, ohne Zuthun eines 
verständigen Lehrers, das gemeine Wohl 
nicht sonderlich fördern. 


Ein Lehrbuch, Katechismus genannt, 
kommt mir fast vor, wie ein Recept-buch. 
Es können die herrlichsten Mittel darinn 
stehen, und doch mufs ein geschickter Arzt 
erst dazu kommen, um diese Mittel den 
verschiedenen Patienten anzupassen. ` So 
auch ist's mit dem Katechismus. Gesetzt 
er wäre sogar, nach den Jahren der Lehr- 
linge, verschieden verfalst — sind denn die 
Fähigkeiten derselben immer wie ihre 
Jahre ? gen 
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Ehe nicht auf Bildung verständiger Leh- 
rer der Staat seine Haupt - sorge richtet, 
verfehlen alle Lehr - bücher , und wenn 
sie bey tausenden vertheilt würden, ihres 
Zwecks. Die Erndte bleibt, wie zu Chri- 
sti Zeiten, grofs, und immer noch wenig 
sind der Arbeiter. 


Gesetzt das beste Lehr - buch geräth 
in ungeschickteHände; so wird durch ver- 
kehrte Methode entweder: 


den Lehrlingen der Innhalt vereckelt 
— wahrlich schon ein srofser Schade, 
dessen Folgen sich spät hinaus erstre- 
cken — ! 


oder: es wird auf den Buchstaben ein grö- 
fserer Werth gelegt, als man über- 
haupt darauf legen soll, und dadurch 
der Geist, sowohl des Lehr - buchs, 
als der Lehrlinge, getödtet. 


Darf nun vollends nicht einmahl der 
verständige Lehrer zur Erläuterung man- 
cher unvermeidlichen Soriten im Lehr - Bu- 
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che, oder manches unmöglich jedem 
Maafs der Verstandes-stufen ganz gleich 
angepafsten Ausdrucks auch des herrlich- 
sten Lehr-buchs, nichts von dem seinigen 
hinzuthun, also nicht dabey lehren, ver- 
stehen helfen — es sey durch Analo- 
gie oder Gleichnisse — nun so ist begreif- 
lich, dafs der ungeschickte Lehrer dieses 
noch weniger dürfe. Aber dann ist auch 
keine Weilsagungs-gabe nöthig, um das 
Schicksal eines so behandelten Volks für 
die Zukunft zu bestimmen. Stupidität 
wird ihr Character , Formel - religion 
und Schematismus ihre Geistes - bildung, 
und engherzige Intoleranz — 


Doch vielleicht wird diesem leibhaftigen 
Gemälde des Papismus, durch die gröfsre 
Lehr - Freyheit der Prediger abgeholfen. 
Vielleicht denkt man etwa, dafs diese, wel- 
che doch vermuthlich nicht etwa die Amts- 
Erleichterung bekommen sollen, in ihren 
Vorträgen, das blofse Lehr-buch 
herzulesen — vielleicht glaubt man etwa, 
dafs die Prediger, als geweyhte Mysten, 
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diese Wort - erkenntnisse schon zu Sach- 
erkenntnissen erheben werden, weil etwa 
dieses Geschäft in ihren Händen sichrer 
gehalten wird, als in denen, der Schul- 
lehrer? Aber auch hierbey scheinen mir 
Irrthümer obzuwalten, die Berichtigung 
verdienen. 


Denn erslich: 


Wo kommen die gebildeten Pre- 
diger her, ohne Lehr - freyheit in 
Schulen ? 


Zweytens: Wie soll der Laye die gröfsere 
Lehr-freyheit des Predigers benutzen, 
dem von Jugend auf die Seele in die 


engen Schranken der Formel gezwängt 
wurde? 


Drittens: Wer über eine Predigt nicht 
denkt, dem hilft sie wenig oder nichts, 
und nachdenken mufs man früh 
lernen, wie gewisse Handwerker, sonst 
lernt man es nie. Das Lehr - buch 
verbot aber alles Selbstdenken beym 
Lehrer, und der Schüler — doch ohne 
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alle Vergleichung — a bove majore 
discit arare minor — 


Eee Die Predigt zu hören ist bisher 
noch keine Zwangs-pflicht, und wenn 
darauf erst die Ergänzung aller in 
der Schule’ gebliebenen Lücken bey 
der Lehre von Gott, Recht, Pflicht, 
Gewissen u. s. w. verwiesen werden 
soll, so werden die, welche Berufs- 
wegen wenigPredigtenhören kön- 
nen, einst, nach dem System, ewig 
um Rache wider jeneschreyen, welche 
ihre Belehrung darauf verwiesen. 


Indefs ist und bleibt ein vortrefliches 
Lehr-buch immer eine wünschenswerthe 
Sache, so wie ein Instrument für den Vir- 
tuosen sie ist. Aber ein guter Lehrer — 
dieses lebendige Lehr-buch, dessen Wor- 
te von Herzen zu Herzen gehen, der da 
glaubt, was er lehrt, und thut, was er 
andern empfiehlt, ist doch unvergleichbar 
besser. 
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Möchten wir dann das eine thun; und 


das andre, nehmlich die Bildung verstän- 
diger Lehrer, ja nicht lassen. Amen! 


UNTERRICHT, 


Ein Wort, dessen Etymologie sich nicht 
leicht bestimmen lälst, als etwa hergeleitet 
von, Richtung nach unten. Gleich 
als wollte man sagen, ein Lehrer müsse 
sich hinunter stimmen, um nützlich zu 
werden, denen an Kenntnifs weit unter 
ihm stehenden, sich verständlich zu ma- 
chen suchen u. s. w. 


Man ist durch den Sprachgebrauch ver- 
wöhnt worden, Unterricht, Unterweisung, 
Belehrung ,- Mittheilung. von Kenntnissen, 
mit Erweckung des Verstandes zur Liebe 
des Guten, und Vermeidung des Schädli- 
chen, oder zum rechten Gebrauch 
des Lebens, und der Dinge, die 
um uns sind, für gleichbedeutend zu 
halten. 
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Allein es fragt sich billig, ‘ob man zu 
dieser Synonimie berechtigt, ‘oder viel- 
mehr, ob der gewöhnliche Unter- 
richt das ist? 


Ein Unterrichter müfste der, nach 
etymologischer Folge billig heifsen, der 
da unterrichtet. Doch dieses Wort ist 
wegen seiner Zweydeutigkeit im politischen 
Sinn*) nicht im Gebrauch. Aber ein sol- 
ches Verbum ohue das ihm entsprechen- 
de Substantif, ist, meinem ` Bedünken 
nach, schon eine Lücke in der Sprache. 
Jedoch im Unterricht selbst sind der Lü- 
cken so viel, und sie so grols, dafs von 
jeher der aufkeimende Verstand, bey ih- 
rem Uebersprunge verunglückte. 


Das gemeine Kind wird unterrichtet: 
ı. In der Buchstaben - kenntnifs. 


3. In der Silben- und Wort - bildung, 
und Aussprache. 


+) Man denkt dabey leicht an Oberrichter, Nachrichter — 
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5. Im Lesen der Fibel, Bibel, oder des 
bibelähnlichen Katechismus, 


4. Im Schreiben. 


5. In der Zahlen - kenntnifs und deren 
Gebrauch zum .addiren, multiplici- 
ren, subtrahiren und dividiren. 


Ein hierinn unterrichtetes Kind hat, 
wie man sagt, seinen Schul-kursum ge- 
macht, und wird, wenn es auswendig ge- 
lernte Antworten, auf ihm bekannte Fra- 
gen geben kann, entlassen, und in die 
Reihe derer gestellt, die nicht mehr in die 
Schule gehen, sondern wenn sie wol 
len, noch alle 7 Tage einmahl etwas dem 
Unterricht in der Schule ähnliches hö- 
ren können, die Lehre von dem Ge- 
brauch der Zahlen und der Schreibekunst 
ausgenommen. 


Aber welcher Theil des obigen fünffa- 
chen Unterrichts sichert die menschliche 
Gesellschaft, dafs sein zuwachsendes Mit- 
glied, dem eigentlichen Endzweck der 
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Schulen zu Folge, sein Leben und die 
Dinge, die es umgeben, recht gebrau- 
chen werde? 


Das Lesen ist ohne verstehen des Ge. 
lesenen, eine blofs mechanische Uebung. 


Das Schreiben als Zweck, und nie als 
Mittel behandelt, gleichfalls. 


Das Auswendiglernen nicht verständli- 
cher, nicht anwendbarer, oft nicht erklär- 
barer Sätze, da nicht selten die auf die 
Fragen folgende feststehende Antworten, 
das gefragte nicht beantworten, 
hilft eben auch ganz offenbar nicht den 
obigen Hauptzweck erreichen, nehmlich 
das heranwachsende Geschlecht, zu allem’ 
guten Werk, willig und geschickt 
zu machen. 


Die Zahlen-Lehre, unangewandt auf 
die täglich vorkommenden Fälle des Le- 
bens, hat kein Interesse, sondern ist in 
dieser Trockenheit so verhafst, dafs wohl 
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darum, die wenigsten Menschen, die 
Zahlenkunst lieben und üben. 


Diese kurze Uebersicht diene, unser 
Urtheil zu berichtigen, über das, was man. 
von dem Unterricht, wie er noch mei- 
stens ist, für die Glückseligkeit des gröfs- 
ten Theils der Menschen heilsames er- 
warten dürfe, 


O ihr, die ihr in diesem Fach Gesetz- 
geber seyd, glaubt es der Erfahrung, nur 
dem Kinde sey die Schule ein Seegen, 
das darinn sich selbst, und seine Neigun- 
gen, durch Uebung den Gebrauch aller 
seiner. Seelenkräfte,. vornehmlich Acht 
geben, oder seine Sinne und Gedanken 
bestimmt auf einen Gegenstand richten, 
den rechten Gebrauch seiner Sprach - fä- 
higkeit, und endlich die mächtigen Be- 
weggründe des Verhältnisses, worinn wir 
mit Gott stehen, richtigkennen und 
verstehen‘) gelernt hat. Das da lesen 


" ai Verstehen allein, giebt Verstand, und man ist nur dann 
verständig, wenn man das versteht, was man in dem 
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lernte ,. um sich selbst durch fremda 
Weifsheit belehren zu können; schreiben 
lernte, um sich das ihm wichtige zu eigen 
zu machen, was es, um es nicht zu ver- 
gessen, nun nicht zu kaufen braucht; so 
wie, um Abwesenden sich mitzutheilen; 
rechnen lernte, um Vortheil und Schaden 
ohne kostbare Erfahrung im voraus beur- 
theilen, und den Betrug übelgesinnter Men- 
schen vermeiden zu können. 


Welche Nachkommenschaft könntet 
ihr so bilden, o Ihr Mächtigen der Er- 
de! Ja bilden! Wenn so etwas Inter- 
esse für Euch hätte! 


»Wie du das Kind gewöhnst in der 
»Jugend, so wird’s im Alter seyn.« 
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Stande, worinn man ist, bey dem Geschäfte, was man 
treibt, auf dem Platze, den man in der Gesellschaft ein- x 
nimmt, nöthig braucht, um nützlich und innerlich glück- 
lich zu leben. Sind Autoritäten erforderlich, so verweise 
ich auf die Ermahnungen Jesu an seine Apostel, und auf 
die wichtige Frage in der Apostel Geschichte an den, der 
den Propheten Jesaias las, „verstehest du auch, 
„was du liesest?“ Ingleichen auf den Zort des Apostels 
Pauli an ALLE Epheser! „Werdet verständig!* 
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So spricht die Bibel, unddas=Wächserne 
(also Bildsame) der Kinder-Seelen, be- 
zeugt ja die tägliche Erfahrung. 


HE mg 


TRÖSTEN , TROST, TRÖSTER. 


Jemand trösten, heifst, ihn an etwas W ah- 
res erinnern, das ihm seinen Zustand er- 
träglicher, oder eine baldige bessere Zu- 
kunft hoffen macht. 


Aber es giebt auch falschen Trost, das 
ist, Trost, der übel angebracht, da Friede 
macht, wo kein Friede seyn sollte. : Z. B. 
Sünden, die noch nicht begangen sind, 
im voraus als vergeben, oder als von 
keinen schädlichen Folgen, zu erklären: 
Oder, gemeinschädliche Handlungen, we- 
gen fremder Tugend oder Fürbitte, als 
ungeschehen achten helfen: Oder, die 
menschliche Schwachheit, (wohl gar Un- 
tüchtigkeit zum Guten) als Entschul- 
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digang unwürdiger Neigungen uid Ge? 
wohnheiten anführen: Oder endlich, 
aus dem Satz: der Nothwendigkeit, den 
Grund für die Straf- , oder Schuldlosigkeit 
gewisser Handlungen‘, hernehmen. ` Al- 
les dieses giebt Trost und Beruhigung 
durch Irrthum, 


Tröster nennt man die, welche sich 
mit der Beruhigung bekümmerter Personen 
beschäftigen. Ihnen liegt,ob, die Gründe 
sorgfältig zu prüfen, durch welche 
sie beruhigen wollen. Denn viele dieser 
Gründe gleichen, wie vorher gezeigt ist, 
dem bekannten physischen Beruhigungs- 
Mittel, dem Opium, zu sehr, als dafs de- 
ren unbehutsame Anwendung nicht Gefahr 
drohen sollte, 


Ueberhaupt herrscht noch viel Sprach- 
verwirrung im Gebrauch dieses Worts. 
Eigentlich sollten blots Geistes- bedürfnis- 
se, Trost erheischen. 


Die Fragen , ` wie steh’ ich mit Gott? 
Wie hab’ ich mich nach seinem Gebot ge+ 


Wal 
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richtet? Wie fern hab’ ich als Beförderer 
des Wohls meiner Mitgeschöpfe, oder als 
Zerstörer ihres innerlichen und äufserli- 
chen Wohlstandes, in meinem Leben, ge- 
wirkt? Sind andre durch mich besser, das 
ist, aufrichtiger, redlich-gesinnter, treuer 
und williger zum Guten geworden, oder 
das Gegentheil? Besonders, was that ich 
für das wahre Wohl meines Hauses, oder 
derer, die mir die nächsten sind? Al- 
Jo diese Fragen heischen "keinen 
Trost, sondern ehrliche strenge Prüfung; 
deren Resultate entweder schon selbst trö- 
sten, oder die heilsame tiefe schmerzhafte 
Traurigkeit, und Zerbrechung des Her- 
zens, und diejenige Reue hervorbringen 
werden, die niemand gereuet. Denn ohne 
diese vorgängige lebendige Erkenntnis der 
Verschuldung, "würde verkündigte Gnade 
doch nicht als Gnade erkanut werden, 
also die Gnade selbst nicht trösten, oder 
Beruhigung, erwecken. 


Aber inGeistes-bedürfnissen, bey 
mangelhafter Erkenntnifs, und im falschen 
(C2) 
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Lichte geschenen Sätzen, bey Zweifel an 
fecht und Pflicht, in Collisionen oder 
Bangigkeit, was in mit einander streiten- 
den. Obliegenheiten wohl eigentlich zu thün 
sey, da ist Zurechtweisung wahrer 
Trost und Beruhigung. Denn der Nebel, 
durch den ein geprelstes Gemüth den Ge: 
genstand seines Kummers sieht, wird von 
dem unbefangnen Lehrer der Wahrheit 
eher durchschauet, und dann nur durch 


dargebotne bessere Erkenntnils - gründe 
wirklich zerstreut. 


Ein Lehrer der Wahrheit ist also im 
richtigsten V erstande ein Tröster.. 


»Ich hatte viel Bekümmernisse in mei- 
nem Herzen «, sagt David, »aber die Trö- 
stungen deiner zEuGnısse« (OGott! das, 
wasich von deinen väterlichen Gesinnungen 
gegen die Menschen, und auf welchenWe- 
gen du sie zum Glücke leitest, erfuhr) 


»stärkten« (ergötzten, beruhigten) »meine 
»Seele.« 


t 
VERGEBUNG DER SÜNDE. 


Sich seines Rechts begeben, etwas weg- 
geben, eine Ahndung aufgeben, wozu An- 
lafs wäre — auf dieser Stufen - leiter steigt 
man zu dem gewöhnlichen Begriff des VW orts 
Vergebung. 


»Rächet euch selbst nicht, sondern 
vergebet euch unter einander 
eure Fehle!« So lehrt uns Menschen 
der grölste Freund und Stifter des Friedens. 


Aber Vergebung der Sünden 
auf Seiten Gottes mufs doch noch 
wohl etwas anders bedeuten. Denn hier 
findet kein wechselseitiges Gonto und Dis- 
conto Statt; hier ist nichts gegen ein- 
ander aufzuheben. 


Wir wollen sehen, wie weit uns ehrliche 
ruhige Entwickelung und Zerlegung dieses 
wichtigen Begriffes hierinn aufs Reine brin- 
gen wird; denn ganz ohne Nutzen kann 


(3) 


diese Arbeit nicht seyn, selbst auch dann 
nicht, wenn nicht alles Schwierige da- 
durch entschieden würde. 


Zuerst, was ist Sünde? Die Sünde'ist 
das Unrecht, die Nichthelolgung eines 
wohlbewufsten Raths und einer Vorschrift, 
die der Gott der Liebe mir gab, damit ich 
durch deren Befolgung glückselig würde. 


Ich vergafs diesen guten Rath; die Vor- 
schrift bedachte ich nicht oft und nicht 
ernstlich genug, als Mittel, als alleini- 
ge Bedingung meines Wohlseyns. Ich 
horchte auf den bösen Rath meiner Nei- 
gungen und Begierden. Bald empörte der 
Gedanke. an die Lust, nicht mehr mein 
sittliches Gefühl. Ich suchte nach Ent- 
schuldigungen; erregte mir selbst Zweifel, 
ob es mit der Vorschrift ao strenge ge- 
meynt seyn könne; erklärte meine La- 
ge für eineAusnahme von der Regel; und 
bey der nächsten Gelegenheit mehrte ich 
die Summe meiner unsichtbaren Abwei» 
chungen von Gott durch wirkliche That. > 
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Ich vermeyne, dieses sey die Univer- 
sal - geschichte der Sünde.. : Wenn aber 
dieses ist, was kann nun Vergebung 
der Sünden von Seiten Gottes bedeu- 
ten? Wir wollen alle Vorstellungs - arten 
über diesen Begriff hier mustern. 


ı. Etwa die Ahndung einer von den Men- 


schen erlittnen Beschimpfung 
aulgeben ? 


Aber Gott bes chimpfen? 


Menschen -könige denken schon zu- 
weilen so grofs, dafs sie eine rasende 
Bemühung dieser Art an ihren Unter tha- 
nen nicht ahnden. Eheranihres glei- 


chen — dieser Fall findet aber bey Gott 
micht Statt. 


Oder machen, dafs das Geschehene 
nicht geschehen sey? 


Dieses ist, wie man weils, der All- 
macht selbst unmöglich. 


Oder: dafs die Sünde keine Folgen 
habe? 
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Dieses "widerspricht dem wahren 


Satze: alle Ursachen haben Wir- 
kungen oder Folgen. 


Oder: dafs in dem Menschen, der da 

sündigte, das Andenken oder Bewulst- 

seyn der begangnen Sünde aufhöre ? 
Dieses ist nur durch Beraubung der 
Sinnes-kräfte, oder des Gedächt- 
nisses möglich; und wäre als harte 
Strafe keine Vergebung. 


Oder: dafs der Mensch durch die ihm 
entdeckten und durch die Allmacht 
zum Guten verlenkten künftigen F o l- 
gen seiner bösen 'Thaten beruhigt, 
sich wohl gar freuen lerne, dafs er 
durch seine Sünde zu so herrlichen 


‚Schicksalen Anlafs gegeben? 


Dieses fordert einen Blick in die 
Zukunft, liegt also aufserhalb den 
Gränzen des vernünftigen Nachden- 
kens. 


Oder: Meynen, die Vergebung der 
Sünde von Seiten Gottes erfolge auf 
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Selbst - kasteyung, Peiniging und 
Marter? 


Ob zwar die Uebernahme körperli- 
cher Quaal, Mifsbilligung der 
Sünde anzuzeigen scheint, so ver- 
werfen doch unsre heiligen Bücher 
diese Vorstellungs-art. 


7. Oder: Diese Vergebung von Seiten 
Gottes wäre an die einzige Bedingung 
gebunden, dafs der Mensch sich zu 
überzeugen eifrig bemüht sey: ein 
unschuldiger Gottmensch ha- 
be einstmahls gelitten, was alle Men- 
schen verschuldet hätten, und bis 
an das Ende der Zeiten verschulden 
würden. ; 


Diese Vorstellungs - art ist die unter 
Christen gewöhnlichste, und ich 
enthalte mich daher billig ihrer Be- 
urtheilung. 


Soweit wären wir durch diese Muste- 
rung nun wohl gekommen, um einzuse- 
hen, Gott braucht um sein S elbstwil- 
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len die Sünde nicht als vergeben zu 
erklären: sondern um dessen Willen, der 
gesündigt hatte. Denn dafs dieser (wie 
manche Kranke, die, wegen des Mifs- 
trauens an die Heilungs-kraft des retten- 
den Mittels, dieses nicht einnehmen, den 
Schnitt nicht geschehen lassen wollen) sich 
überzeuge , seine Besserung sey woch 
möglich, wenn er nur will—; dafs 
er so vor dem schrecklichsten Gedanken 
bewahrt werde, »es helfe ihm noch nichts, 
wenn er sich auch bessere, seine Sünde 
sey grölser u. s. w.«, darauf scheint alles 


hier anzukommen. 


Dann aber scheint es auch, wir brauch- 
ten nicht von Vergebung der Sünden auf 
Seiten Gottesbesonders zu reden, son- 
dern die rechte Nachricht von gorrzs 
VATER- GESINNUNGEN, oder das Evan- 
gelium Christi wäre zugleich der Verge- 
bungs - act in Gott, und dessen Deklara- 
tion*). Von diesemVergebungs -act selbst, 


*) Auch das Gebet des Herrn oder das Vater unser scheint 
uns über die eigentliche Natur der Vergebung der Sünden 
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und worin er bestehe, Det sich nur dreyer- 
ley denken: 


Entweder Gott. verspricht dem, . der 
gesündigt, aber sich gebessert hatte, seine 
V ergehungen nicht wieder vorzuwer- 
fen, ihrer nicht wieder als Richter zu 
gedenken. Oder Gott erläfst dadurch dem 
Sünder die Strafen der künftigen Hölle; 
oder die Strafen der gegenwär t igen 
peinigenden Gewissens - bisse, 


Im ersten Fall scheint schon ein edel- 
gesinnter unter den Menschen darinn 
dasWesen seinerVersöhnlichkeit zu setzen, 
und wer von Gott genung weils, wird dem 
Vollkommensten diese Gesinnung 
gewils auch zutrauen. Im andern Fall ist 
dem Sünder keine Ueberzeung dieser Ver- 
gebung aus Vernunftgründen möglich, weil 
sie etwas künftiges betif. Uud im 


auf Seiten Gottes Einsicht 'geben zu sollen, wenn es da 
heilst: Und vergieb (o Gott!) uns unsere Sünde (Schuld, 
Verschuldung) wirt wir (oder wenn wir) vergeben denen, 
die uns beleidigten (unsern Schuldigern). 
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dritten Fall belehrt ihn sein Gefühl bey 
jeder Erinnerung eines andern. 

Denn soviel ist Erfahrungsmäfsig wahr: 
ewig quält, auch selbst den besser gewor- 
denen, der Gedanke an zerrüttete Ord- 
nung in der Welt Gottes, an veranlalsten 
Schaden der unsterblichen Seelen, an ver- 
bitterten Lebens-genuls. Und selbst auf 
Besserung erfolgt —— nicht Vergessenheit 
des Vergangenen, nicht minder peinliches 
Andenken an die der Sinnlichkeit ge- 
schlachteten Opfer; nicht Sicherheit, als 
ob keine Gefahr mehr drohe — sondern 
Demuth und vorsichtiger Wandel 
aus Bewufstseyn der Schwäche. Wo sich 
diese Zeichen finden, da ist die Bes- 
serung erwiesen, und mit ihr die Verge- 
bung der Sünde von Seiten Gottes. 


Wenn nun aber ein gewöhnlicher 
Mensch, der diese Zeichen zu prüfen 
nicht Gelegenheit und Zeit hat, auf die 
von einer Menschen - versammlung gespro- 
chenen Worte hin, die Vergebung der Sün- 
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den von Seiten Gottes als geschehen 
verkündet: so scheint dieses eine blolse 
Cerimonie zu seyn, etwa wieKirchweihe, 


Glockentaufen u. s. w. Denn wenn 


diese als geschehen verkündete Vergebung 
von Seiten Gottes die Individuen der Ver- 
sammlung nicht auf sich ziehen können, 
weil ihnen obige Kennzeichen der ge- 
wissen Besserung, nehmlich Demuth und 
ein vorsichtiger Wandel fehlen: 
so werden sie auch durch tausendmahlige 
Verkündung ihrer vergebnen Sünden, erst- 
lich, ja nicht gebessert, und zweytens, 
ja nicht beruhigt. Da hergegen sie, wenn 
Gott nach seinem Vater -sinn ihnen recht 
bekant ist, gewils von selbst und ohne 
Verkündung von aufsen wissen werden, 
dafs ein guter Vater seinem Kinde sein 
Herz niemals ganz entzieht, dafs 


nur sie sich Gott in ihren Gesinnungen wie- 


der zu nähern, nur umzukehren 


brauchen, so werde er, der da will, dafs 
allen geholfen werde, sie auch gewils 
wieder annehmen und sie in der Erkennt- 
nifs der Wahrheit immer weiter bringen. 


KAS / 

Ich überlasse daher, alles vorige zu- 
sammengenommen ` den WM eisern der 
Nation, obidie beyden Redens-arten von 
Gott: 

die Sünde vergeben und 
dem Sünder vergeben. 


einen denkbaren Sinn haben, -und ob ih- 
res doppelt?) schädlichen.Mifsbrauchs we- 
gen es nicht, überhaupt. gerathener sey, 
obige Ausdrücke in den Lehr-büchern der 
Jugend ferner nicht zu gebrauchen? Son- 
dern dagegen die Vater -gesinnungen Got: 
tes desto mehr ins Licht zu stellen, und 
dann Sünde immer als Entfernung von 
Gott und vom Wohlseyn der Seele; die 
Besserung aber, als ein wieder umkeh- 


*) Diese doppelte Schädlichkeit besteht darinn, dafs eine Classe 
Menschen sich der Ankündigung der Sünden - vergebung von 
Seiten Gottes angemafst, und dieses, nebst:der übernomm- 
nen Besorgung, dafs auch nach dem Tode die Strafen des 
Sünders noch gemildert werden, für sich zu einer ein- 
träglichen Spekulation gemacht haben; und die apndre Classe 
DESWEGEN Sich nicht irklich bessert, weil 
sie es leichter bey DIE SER Einrichtung zu haben 


glaubt. 
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ren von dem stets weiter von Gott 
abführenden Irrwege, oder als Nähe- 
rung zu Gott vorstellen zu lassen. ‚Sollten 
nicht auch unsresheiligen Bücher diese nax 
türliche sehr denkbare Vorstellungen ganz 
vorzüglich begünstigen ? 


enge Ds i 


STRAFE 


Die gesetzmälsigen sichtbaren Folgen des 
gesetzwidrigen, sichtbaren Thuns und Las- 


sens pflegt man gewöhnlich Strafen zu 
nennen. 


Es kann deswegen aber doch ungemein 
viel gesetzwidriges im Thun und Unterlas- 
sen seyn, ohne dafs gesetzmäfsige Folgen 
davon sichtbar werden. Denn 

ı. Es kann wichtiger Ursachen wegen 
heimlich die gesetzmälsige Strafe 
vollzogen werden. ) 

2, Es kann dieses Thun tınd Unterlassen ` 


heimlich geschehen und unbekannt 
bleiben. 


AS? 

Wir müssen also eine bestimmtere De- 
finition des Worts, Strafe, zu finden uns 
bemühen. Und da dünkt mich diese die 
richtigere zu seyn. * 


Strafen sind Besserungs - mittel, ver- 
mittelst der Einpfindung des Unangeneh- 
men. 


Was heifst nun wohl: 
Gott straft den Sünder? 


Es kann nichts anders heifßsen, als, ` Gott 
hat den Menschen so eingerichtet, dals 
ihm in die Länge bey Krankheits-umstän- 
den, grofsen Natur-begebenheiten, ver- 
wickelten Lagen seiner Schicksale u. s. w. 
nicht wohl zu Muthe seyn KANNS, 
wenn er sich nicht bewufst ist, dafs er w e- 
nigstens die letzte vergangene 
Zeit gern thun mochte, was recht war. 


. Verlust des Friedens der Seele und des 
kindlichen Mertens zu Gott ist also die 
eigentliche Strafe der Sünde. Gerade wie 
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gewisse Kinder, die ungehorsam gewesen 
waren, den Anblick ihrer Eltern gern ver- 
meiden möchten, und deren Ankunft scheu- 
en, bey welcher Empfindung ihnen denn 
nicht wohl zu Muthe ist. Bey die- 
ser Erklärung des Worts Strafe,' steht 
zwar alles in seinem rechten Lichte Nur 
ist das Wort selbst durch seine Neben- 
Ideen und den Sprach - gebrauch ganz un- 
tauglich geworden zur. Anwendung auf 
Gott. -So wenig sich die Wörter Zorn, 
Rache, Grimm zu Gott passen, so wenig 
pafst das Wort Strafe im gewöhnlichen Sinn. 
Schon Paulus hat dieses bemerket, und 
sein Ausdruck von Pädagogie entlehnt: 


»Gott züchtiget uns, dafs wir ver- 
»leugnen sollen das ungöttliche We- 
sen u. $S. w.« Tit. 2 V. 12. 


scheint es zu beweisen. Gott erzieht 

uns, will er sagen, beydes durch den 

Weg der Belehrung und durch den Weg, 

der mit Regellosigkeit verknüpften unange- 

nehmen Empfindungen. Was also hindert 

es dann, dals wir künftig, statt, Gott 
(D) 
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ştraft den ‘Sünder, lieber; Gott er 
zieht den Sünder, sprechen sollten? 


Alles, “was wir von Gott wissen, spricht 
dieser Redens-art das Wort, und für die 
Wahrheit der Sache bürgt uns das Evange- 
Dom Christi, oder die den Menschen ge- 
brachte fröhliche Botschaft: Gott habe ge- 
gen die Menschen Gesinnungen eines G u- 
wen Vaters. Ein soLcnuer aber wird 
derErziehung seinesKindes nicht 
miüde! 


"Dann endigte sich auch aller bittre Streit, 
über positive Strafen und deren end- 
lose Dauer. Und vielleicht würden die 
Gesetzgeber unter den Menschen hierinn 
auch menschlicher, wenn sie erst gewöhnt 
worden wären, in dieser Materie von Gott 
seiner würdiger zu denken. ` Vielleicht gä- 
be es bald auch auf Erden keine andre 
Strafen, als Besserungs-mittel, 
deren freylich etwas mühsamere und kost- 
Jarre Besorgung, als rädern, köpfen und 
hängen. lassen ‚ist, die Vorsteher. der Na- 
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tionen endlich auf die Beherzigung führen 
würde, dals eine weise Belehrung und Er- 
ziehung von J ugend auf der Nothwendigkeit 
oft zu strafen, das sicherste Ziel setze. 


Dieses Wort ist eins der schwersten in un- _ 
erer Sprache, wenn man damit einen rich- 
tigen Begriff verbinden oder es recht erklä- 
ren und verstehen will. 


Zuförderst ist nöthig, dafs man sich 
dabey allemal ein Wesen denke, dem 
Rechte zukommen, und welches sie für 
sich oder in Verbindung mit andern gel- 
tend machen kann. Dieses aber läfst sich 
nur von lebendigen Wesen denken. 
Und so würden Rechte diejenigen Befug- 
nisse heilsen, die einem gewissen leben- 
digen Wesen zustehen, oder was es nach 
seinem Stand-ort unter den Geschöpfen 
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von andern Geschöpfen fordern kann. Ist 
dem also, so fällt es in die Sinne, dafs 


a. ein lebloses Wesen, als eine Leiche, 
Erde, Holz, Stein u. s. w., Oder eine 
ganze Sammlung davon, wohl im ei- 
gentlichen Sinn keine Rechte haben 
könne, 


b. dafs ein blofses Substantiv oder ein 
abstracter Begriff, der aufser der Spra- 
che keine konkrete Wirklichkeit hat, 
gleichfalls keine Rechte haben könne, 


c. dafs also nur lebendige Wesen eigent- 
lich Rechte haben. 


Und doch hört und liest man oft von Sa- 
chen - Rechten, das ist, Rechten leblo- 
ser Wesen, und defshalb mufs eine Be- 
richtigung dieses Begriffs auch nützlich 
seyn. Alles, was lebt, hat also Rechte. 
Warum? Weil es einen Stand- ort in der 
Reihe der Geschöpfe hat, weil es entwe- 
der empfindet, oder auch denkt, und als- 
dann gerecht oder ungerecht handeln 
kann. 


em 
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Soll der Gerechte sich sogar des V ie- 
hes erb armien oder gegen die Thiere 
gerecht seyn, von denen es heifst, dafs 
sie blofs empfinden, nicht denken; wie 
kann man denn, tioch fragen, ob es auch 
Rechte der Menschheit: gebe? Kann aber 
wol. ein-Mensch seine Menschheits -rechte' 
verliehren? N 
Die bürgerlichen ‚Rechte, als Ei- 
genthum und was der Mensch durch Ge- 
burt, Einzeichnung und Vertrag ist und 
hat, kann er allerdings verliehren; doch 
eigentlich nur durch free nüchterne Ein- 
willigung, durch Tausch gegen andre Rech- » 
te, die nicht bürgerlich sind, durch Verbre- 
chen, deren Ahndungen er vorher wulste — 


Nur die Rechte der Menschheit 
sollte er nie verliehren können. Denn er 
hört jal im Leben nie auf, ein 
Mensch zu seyn, und darauf. allein 
gründen sich seine Befugnisse. Diese aber 
sind, Belehrung mit bessernder Wahrheit, 
und Hülfe, wie er sie nöthig hat. 
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In diesen zwey Sätzen sind also die 
eigentlichenRechte der Mensch- 
heit enthalten. 


Solchen Menschen, die als Unmündige 
noch nicht ihreRechte geltend machen 
können oder sollen, werden ‘Vormünder 
zugeordnet. So vertreten Magisträte die 
Bürger, Obrigkeiten ihre Unterthanen, 
Väter ihre Kinder u. s. w. 


Aber die Vormünder lebloser We- 
sen besorgen gemeiniglich nur ihr Amt, 
ohne dafs die Rechte des leblosen Wesens 
weiter sich erstrecken sollten, "als dafs 
dessen Erhaltung, wenn sie nehmlich ge- 
meinnützig ist, dadurch gesichert werde "3. 


*) Mancher Gützendienst, alter und neuer Zeiten, entstand 
vielleicht mit daher, dafs man den ungere'mten Satz; _„leb- 
„lese Dinge haben Bechter voranschickte, um den 

„andern: leblose Dinge fordern Ehren-bezeugun- 
„gen“ nach zu schicken, Von diesem, dem Volkaufge- 
drungenen Satz, wussten die Aufseher, Träger und alles, 
was bey dem nocuEeuRrwürpıgen leblosen Dinge zu 
thun hatte, grolsen Nutzen zu ziehen. 
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ev So könnte der Herr oder Aufsehen u. =. 
w. über die Brunnen, über. die Fischteiche 
und Feuer-anstalven u.s. wi woll vonRech- 
ten reden, die er als Herr oder Aufseher 
‘durch sein Amt und seinen Stand bat: und 
was. er von andern Menschen ‚defswegen 
fordern kann. Aber lächerlich würde doch 
eum solcher. sich machen, wenn or von 
Bechten sr rs Brunnens y. Teichs;oder 
Feuer -sprütze' üss. w. gegen ANDRE Brun- 
men und dergleichen reden wollte. 


Diese Verwendung des Begriffs, Rech- 
te auf sacuzx*) und Personen, (wie 
‚der nächstfolgende Abschnitt mehr ins 
‚Licht setzen wird) bedarf vorzüglich ‚einer 
Berichtigung. Denn er vervielfältigt ohne 


*) Denn warum redet man statt dessen nicht lieber von Rechten 
1. der Personen an sich 3 
‚2. der Personen auf oder an lebendige oder leblose 
Dinge (Sachen). 

So fiele dadurch sogleich alle die Sprach- und Begrilfs- 
verwirrung hinweg, die z. E. bey Rechten der heiligen 
Kirche, der heiligen Erde und andrer heilig seyn sollen- 
der Dinge, hoch bey so Vielen herrschen. 
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Noth die Rechte, macht Collisionen, wo 
keine sind, und zerstört zuletzt allen wah- 
ren Begriff des Rechts überhaupt. 


Alle Rechte’ der Menschen müssen aber 
bestimmt seyn. ` Unbestimmte 
Rechte sind keine nEeEcu TE; denn wer sei- 
ne Rechte ürer ihre Gräntzen ausdehnet, 
der handelt ja nach blofser Willkühr, also 
ungerecht. Darum will der Apostel, 
dafs niemand zu weit greife, ` weil 
er sonst an dem Gesetz der Liebe sich ver- 
'sündigt und andre vervortheilt. Die- 
ses aber'geschieht eben, wenn man seine 
Rechte über ihre bestimmten: Gränzen 
“ausdehnt und dadurch den Rechten an- 
drer zu nahe tritt. 


9.) 
GERECHTIGKEIT ODER GERECHT SEYN; 


Ist die willige und thätige Anerkennung 
aller wirklichen Rechte. Durch diese 
Tugend allein, ‘wenn die meisten sie üb- 
ten, wäre die Erde‘ der Vorhof des Him- 
mels. Sie erhöhte oder veredelte den Cha- 
vacter, derjenigen Nationen' ganz, gewils, 
von welchen man sagen könnte: sie lieb- 
ten Gerechtigkeit. Gerechtigkeit aber in 
dem erhabnen Sinne, als sie Gott zu- 
kommt, ist mehr zu empfinden, als zu 
beschreiben. Nach dieser Eigenschaft ist 
der Allwissende der Richter alles Flei- 
sches, weil Er nur in die Tiefen des 
menschlichen Geistes schauet, und ihm 
allein der Rath der Herzen offenbar ist. 


Richter unter den Menschen sollten 
vielleicht bescheidner seyn im Gebrauch 
dieses Wortes. Sich nicht durch Geschen- 
ke oder andere sinnliche Genüsse bewe- 
gen lassen, anders, als nach den vor- 
geschriebenen Gesetzen zu sprechen, die 
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niedergeschriebenenVerhandlımgen(Acten) 
nicht zu verschweigen, oder nicht zu ver- 
stümmeln ù. s. w., das nenntman nach dem 
Sprach + gebrauch schon einen’ gerechten 
Richter. ` Aber gerecht, Aer doch eigentlich 
keiner, als der wälligiund thätig zer. alle 
wirkliche Rechte anzuerkennen. 

Die Gesetze leiten den Richter; inih- 
nen findet er, was recht seyn soll, und 
sie bestimmen meistens nur die Art, wie 
er Recht sprechen soll, oder Urtheil ab- 
zufassen hat. Aber was er mit den Ge- 
setzen macht, wie er sie auf den vorlie- 
genden Fall anwendet, dazu mufs er doch 
noch in seinen eignen Busen greifen — 
denn es giebt viel Fälle, von denen das 
Gesetz nicht eigentlich spricht, und 
zu deren Entscheidung irgend eine gesetz- 
liche Aehnlichkeit oder Verwandschaft g e- 
sucht werden muls. 


Dafs die Gerechten es gut haben, geht 
nun ganz natürlich zu, „Sie sind ja willig 
und thätig alle wirkliche Rechte wechsel- 
‚seitig, anzuerkennen.“ Und dats also ein 
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Zustand, von dem es heifst, in ihm wir- 
den lauter Gerechte zusammen seyn, 
wohl Seligkeit zu heifsen verdiene, ist sehr 
begreiflich. Aber dafs ein dummes un- 
wissendes'V.olk sich der Gerechtigkeit 
als eines National - characters je rühmen 
könne, scheint mir ganz unmöglich zu 
seyn. 


Denn der Entschlufs, ich will- gerecht 
seyn, oder alle wirkliche Rechte 
willig und thätig anerkennen, setzt ja vor- 
aus, ‘dafs ich alle diese Rechte k enne. 
Und dieses’ setzt wieder viel Gultur, oder 
wenn man es leiden will, 


Aufklärung 


voraus, 


Die ganze Lehre Jesu und seiner Apo- 
stel ist fast durchaus eine Bekanntmachung 
bisher sehr verkannter Rechte, 
damit die Gerechtigkeit hinfort d a-herr- 
schen könne, wo bislier Unrecht und 
Sünde herrschte. d 


(66) 
Was, wenn wirs verständig- überlegen, 
kann uns anch wirklich veredlen, die 
Aehnlichkeit mit Gott, die nur in Ueber- 
einstimmung, mit Ihm auf einen Zweck 
bestehen kann, bewirken, und was kann 
uns mehr Muth in Noth und Tod geben, 
als das Bewufstseyn,. wir liebten und üb- 
ten Gerechtigkeit. 


Wer nicht Gerechtigkeit liebt, » nicht 
recht thut; also nicht gerecht ist, für den 
ist auch keine geistige Freude. denkbar. 
Ee bat sich. jo 1lofs gemacht von Gott, 
(ist gottlos). In ihm regiert, Gott 
nicht; und wo Gottes Reich im Herzen 
nicht ist, da ist auch kein Friede und kei- 
ne Freude. Nur die Gerechten also sollen 
und müssen es gut haben, denn sie ge- 
niefsen die Frucht ihrer Werke; das Be- 
wulstseyn Arer Vebereinstimmung 
mit Gott schaft een Himmel um sie. 


Aus allem obigen ergiebt sich aber nun 
auch in einem deutlichen Schlusse, was im 
vorigen Abschnitt gesagt wurde, nehmlich, 
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difsleblose Dinge keine Rechte haben 
können. Denn was Rechte hat, mufs 
diese Rechte geltend machen können. Es 
mufs eine moralischeKraft haben. 
Es mufs andrer Rechte gleichfalls anerken- 
nen, selbst gerecht und ungerecht 
seyn und heifsen und die Stimme der 
Billigkeit hören können, umin manchen 
Fällen seines strengen Rechts sich nicht 
zu bedienen. Leblose Dinge oder Abstracta 
können dieses alles nicht; alsa 
ists Sprach- und Verstands - verwirrung, 
wenn man ihnen Rechte zuschreibt. 


Aber diejenige Gerechtigkeit, deren 
Luthers Uebersetzung der Bibeltadelnd 
gedenkt, ist nach diesem allen wohl auch 
für einen unbequemen Ausdruck anzuse- 
hen, den mit einem bequemern zu vertau- 
schen, längst Lehrer - pflicht gewesen wäre. 


Diese zwey Gerechtigkeiten, die bald 
‚empfohlen, bald getadelt werden, müs- 
sen'nothwendig Verwirrung erregen. 
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Gerechtigkeit ist (wie gesagt), letzter 
Zweck aller Tugend und alles Bestrebens 
nach Vollkommenheit oder Achnlichkeit 
mit Gott. Und eben darum sind auch Glau- 
ben und gute Werke keine Antithesen. 
Denn von Gott das beste hoffen, ihm Lie- 
be für alle seine Geschöpfe zutrauen, heifst 
glauben im besten Sinne des Worts, und 
Liebe üben, das ist, serecnht und bil- 
lig seyn, heifst jaguteWerke verrichten. 


Der leidige Sprach - gebrauch allein und 
die Sophisterey der Mönche lenkte von 
dieser geraden Bahn die Menschen ab, und 
sie brachen um der Gerechtigkeit und der 
guten Werke willen einander zu tausen- 
den die Hälse. Nimmer wäre dieses ge- 
schehen, wenn man in der Wahl des Aus- 
drucks sorgfältiger gewesen und 


Gerechtigkeit die willige und thätige 
Anerkennung aller wirklichen Rechte; 
. dagegen aber diejenige Gesinnung, da 
man gern gerecht sce#zrwen möch- 
te, -obgleich man es nicht ist noch 
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seyn will, geradezu, Einbildung oder 
Heucheley genannt hätte. 


Dann würde auch nie Gerechtigkeit 
mit Gnade, beydes als Eigenschaften 
Gottes von den Menschen als im Wi- 
derspruch stehend gedacht worden 
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Solch ein Wort als dieses giebt es schwer- 
lich noch eins,welches theils so uneigent- 
lich in seinen Zusammensetzungen ge- 
braucht, theils:» als Wort von der Gnade, 
Gnaden- wahl, Gnaden-stuhl, Gnaden- 
bild, ergriffen von der Gnade, gnä- 
dig u. s. w. so gemilsbraucht und mifsver- 
standen wurde. An ihm scheitert die Ety- 
mologie mit ihrer Herleitungskunst. 


Im gewöhnlichsten moralischen. Sinn 
denken sich die meisten eine Gesinnung 
dal, ber welcher das ‚gnädige Wesen 


(64 ) 
es mit der Prüfung der Würdigkeit des- 
‚jenigen Wesens, dem es einmal gnädig 
seyn will, so genau nicht nimmt, nach 
Fehlern nicht fragt, und, wie man im 
Sprichwort sagt: Fünf gerade seyn 
läfst. 


Die Gerechtigkeit wäre demnach der 
Gegensatz von der Gnade. Und das Ge- 
bet: handle nicht mit mir nach 
deiner Gerechtigkeit, sondern nach 
deiner grofsen Barmherzigkeit! (welches 
im obigen Sinn mit Gnade gleichviel be- 
deuterid ist) wäre doch nicht zu entschul- 
digen, selbst, wenn es auch wahr wäre, 
dafs wir täglich viel sündigen, 
und wohl eitel Strafe verdienen, 


Aber dann wäre jabey einer so allge- 
meinen Gnade Gottes, wenn sie erbe- 
tet werden könnte, alles ernstliche Trach- 
tan nach dem Rechtwissen, um recht zu 
thun, alles Fliehen vor der oft reizenden 
Sünde, wie vor einer vergiftenden Schlan- 
ge, alles Bemühen um Aehnlichkeit der 
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Gesinnungen mit Gott und mm den Geist 
Christi, der uns allein das Zeugnils geben 
kann, dafs wir Gottes Kinder, und dann 
auch Erben einer ewigen Herrlichkeit seyn 
sollen — Alles dieses wäre Selbstpeini- 
gung, und also, weil doch niemand sein. 
eigen Fleisch hasset, Thorheit. 

Wie ist's möglich, dafs Menschen zwey 
so widersprechende Lehren haben aufneh- 
men, und doch von System zu reden sich 
nicht entblöden können! Zwar auch blö- 
den Schrittes geh ich an diese Berichti- 
gung, die, wenn sie anerkannt werden 
sollte, wegen ihrer Folgen und Wirkungen 
auf das Thun und Lassen der Menschen 
vieles auf unsrer Erde verändern mülste. 


Aber Gerechtigkeit und Gnade Gottes 
kann einmal, so scheint es mir, durchaus 
kein Gegensatz ‚seyn, ` Gerechtigkeit ist 
hier, so weit unsre Menschen - begriffe, 
selbst nach den Aeulserungen der Offer- 
barung reichen, die Bereitwilligkeit Got- 
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tes einem jeden es gehen zu lassen, wie 
erg verdient, ihm zu geben, was seine 
'Thaten werth sind, oder dieUnparthey- 
lichkeit im Urtheile über den morali- 
schen Werth der Menschen. 


Gnade ist die Bekanntmachung alles 
dessen, was der Mensch wissen mufs, 
um zu dem durchaus nöthigen Rechtthun 
zu kommen, das vor Gott gilt. So ist nach 
dem Ausspruch des Apostels Petrus, alles, 
was zum göttlichen Wandel ge- 
hört, oder was uns in Gesinnungen Gott 
ähnlich machen kann, so sind alle Beweg- 
gründe zur Tugend uns reichlich mit- 
getheilt, (oder 6escuenxr) durch die 
Erkenntnifs Gottes. *) 


Ist dem nun also, und ist dieses die 
richtige Erklärung von Gnade Gottes, wie 
ist denn in aller Welt der andre Begriff von 
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Gnade, dessen anfänglich erwähnt ist, im 
die Lehre gekommen ? 


Vermuthlich oder wahrscheinlich auf 
folgende Art. Die Gewaltigen nennte 
man snipıce Herren Nicht etwa, 
als sagte man von ihnen damit, dafs sie 
schon bereit wären, von ihrer Gewalt 
bey jedem Anlafs nur zum Wohlthun 
Gebrauch zu machen — sondern vielmehr 
als ermahnte man sie durch dieses Prädi- 
cat, dafs sie es doch forthin zu verdie- 
nen suchen möchten. Dieser Begriff feh- 
lerhafter Menschlichkeit ward nun auf Gott 
den Allgewaltigen übertragen — Man 
wünschte gedankenlofs, Gott möchte uns 
gnädig — das ist, nicht gerecht be- 
handeln, nur wohlthun, aber nicht fragen 
ob wir’s! verdienen. So wirft der wilde De- 
spot einen Schatz von Geld unter sein Volk, 
und die stärksten bekommen am meisten, 
weil er die Mühe der weisen Vertheilung 
nach vorhergegangnen Forschen, wer ei- 
gentlich beschenkt zu werden verdiene, 
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scheuet. Und so ist der Sprach - gebrauch 
dahin gekommen, Gott in Gebeten und 
Lehrsystemen zu lästern. 


Denn hebt nicht der gewöhnliche Be- 
griff von Gnade Gottes den Begriff von 
der Gerechtigkeit Gottes offenbar auf, nach 
der Regel, dafs zwey sich widerspre- 
chende Prädikate demselben Subjecte zu- 
gleich nicht zukommen können? Und 
wenn die Gerechtigkeit keine Eigenschaft 
Gottes mehr ist, was sichert uns den 
Glauben an sein Daseyn? i 


Wülsten die Menschen nichts von die- 
sem fehlerhaften Begriff der Gnade Gottes, 
so würden sie, wie die Soldaten eines mit 
dem Oberhaupte recht wohl versorg- 
ten Regiments — an strengere Manns- 
zucht sich gewöhnen, nicht so leichtsin- 
nig Excesse machen, die Unerbittlichkeit 
des, der Ordnung wegen, ihnen oft vor- 
gelesenen Reglements scheuen , und so- 
mit, sich auf keine Gnade unbeschei- 


(9) 
den verlassend, ihrer auch weniger 
bedürfen. 


-- " Und dieses Gleichnifs. ist das richtig- 
ste Bild von der grofsen Menschen - gemein- 
schaft. Auch sie von Jugend» auf richtig 
belehrt und gewöhnt, auf Has unbe- 
stechbare Zeugnils ihres Gewissens oder 
‘andern Gefühls bey jeder Verschuldung’ sie 
‚gewiesen, die Knechtschaft des menschli- 
chen Geistes unterBösen, das ist, ihm und 
andern schädlichen « Verwöhnungen , als 
häfsliches 'Gegenbild der herrlichen Frey- 
-heit eben dieses Geistes; ` wenn er näch 
:Vollkommienheit strebt, ihnen:anschaulich 
"gemacht „..die-Unmöglichkeit sie gelehrt, 
‚dafs Gott'sich irre, das Schlechte je für 
eut halte, oder Ober denmoralischen Werth 
anrichtrg mätheile, \undi duch selbst.ge- 
‚gen (die »heiligste| Fürbitte Iseine: Unverän- 
‚derlichkeit), das ist, Seide CGotibeit 
<behauptenmüsse=—= O wahrlich | diegrölste 
und vielleicht letzte Revokution,' nehmlich 
‚die Umänderung aller Denk-arten, durch 
(E 3) 
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den gesunden Menschen -verstand wäre da- 
mit begonnen! 


Rechte Lehre, oder richtige Be- 
lehrung, jet also Gnade oder Liebe — 
bewirken, dafs jeder nun wissen kann, 
‚was gut Und böse ist, und woran man bey- 
des unterscheide — verkündigen lassen, 
dafs niemand zu sündigen braucht, weil er’ 
‚etwa irrig dächte, es gäbe irgend etwas, 
das zur Sünde z enner, oder die Sünde 
‚bringe'zuweilen doch Vortheil, ihre Fol- 
‚gen wären wie ein ‚Fleck: leicht abgewa- 
‚schen, undvihre Poloen vernichtbar — 
veranstalten: dals eine bessere Erkenntnifs 
Gottes, desVaters aller Geister nicht wieder 
ganz verschwinden kann, sondern einst 
nach der Analogie alles Denkens über der- 
‚gleichen wichtige. Gegenstände so allge- 
‚mein seym»wirdydals alle Menschen von 
‚Gott necà rt belehrt seya werden — Das 
ist Gnade, ‚Liebe, Barmherzigkeit, wie 
sie Gott: allein: Anständig jet ` der, als ein 
weiser Erzieher, ‘dem freyen Willen 
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seiner Menschen keinen Zwang anthum, 
sondern nur Bewegungs- gründe vorhalten 
kann, weil er sie sonst um ihre Ver- 
edlung*), durch s elb stg ewä hlte (also 
auf eigenen Boden gewachsene), T u- 
gend bringen würde. 


ET HE en > nn 


AUSERWÄHLTE., 


Nach dem gemeinen Wort-verstande müls- 
ten Auserwählte wohl diejenigen Men- 
schen heifsen , welche zu irgend einer 
wichtigen Bestimmung unter andern erle- 
sen oder ausgesucht sind. "Wenn ein Ver- 
ständiger sie aussucht, so läfst sich den- 
ken, dafs er an ihnen angebohrne oder er- 
worbne Eigenschaften bemerkt’ habe, die 


*) Man beherzige, hiebei den zwar nicht mit Schwabacher- 
schrift in unsern Bibeln gedruckten, aber doch 'merkwürdi- 
gen Spruch, Galat, 6, 4. „Ein Jeglicher prüfe sein 
„Thun, so wird er an ihm selber Ruhm haben, 
„und nicht an einem andern!“ 


(72) 
ihre Tüchtigkeit für ihre Bestimmung anə 
zeigen. 


In einem theologischen Sinn ist es aber 
anders. Da scheint es, man nenne die» 
jenigen Auserwählte, die diegnädi- 
ge Wahl Gottes zum Genufs der Him- 
mels - freuden vorher bestimmt habe, 
noch ehe sie waren, und deren mo- 
ralische Tauglichkeit für die Wohnungen 
der Gerechten schon durch diese Gna- 
den-wahl. oder vorläufige Erwählung 
entschieden ist. _ Sollten angebohrne 
Eigenschaften ‚das, was der Lateiner bo- 
nam indolem, und wir, gutes Herz 
nennen, diesemoralische Tauglichkeit aus- 
machen, so: ist eines Theils nicht zu be- 
greifen, warum so viele Menschen dieser 
Art nicht diesem Berufe mehr sichtbare 
Ehre machen; andern Theils, dafs eine 
grofse Menschen-zahl dieser so leichten 
Bedingung, Mit-erben der Seligkeit zu wer- 
den, entbehren mufs; zum dritten und 
hauptsächlichsten aber ist ernsthaft zu be- 
denken, ob es nicht dem Wesen der Tu- 


CSS? 


gend völlig widerspreche und den erfaht- 
bar richtigen Gedanken von Kampf, Mühe, 
Selbstverleugnung und sorgfältigem Trach- 
ten nach einem erreichbaren Ziele gänzlich 
zerstöre? 


Man sche doch im Bilde eines Gleich- 
nisses die Sache, von der die Rede ist! 


„ Ein König soll einst, die Stärke sei- 
ner Unterthanen zu befördern, -Uebun- 
gen von ihrer Jugend an unter seiner Auf- 
sicht empfohlen haben. Diejenigen von 
ihnen, welche sich hervorthaten, und so 
bis auf den geringsten an Stärke, (der sich 
indefs zwar fleifsig geübt hatte, aber 
doch von der Natur nicht zur Eminenz be- 
stimmt war) erhielten verhältnifsmä- 
fsige Prämien, 


So wurden alle seine Unterthanen ein 
Volk, das tauglich war zu allem, wozu 
Stärke gehört. Sein Nachfolger auf dem 
Thron scheute die Prüfung des pe r sön- 
lichen Verdienstes; weil aber das Volk 

(E5) 


E 
doch einmahl an die Prämien gewöhnt war, 
so bestiinmte er die Prämien gleich bey 
Antritt seiner Regierung nach ih- 
rer Verschiedenheit im voraus, auch 
für die Kinder im Mutterleibe. 


- Welchen von beyden Regenten wird 
die V ernunft billigen? Und cl Gott nicht 
dem ersten von beyden ähnlich seyn? 


Die Vorhersehungs-kraft Gottes als Be- 
standtheil seiner Allwissenheit widerlegt in 
‚diesem Falle nichts. Denn, so wie Stärke 
nur durch Uebung wächst — Vorherse- 
hung, dafs einer sich üben werde, die 
Uebung selbst nicht ist — Die 
Ueb ung aber nur PRÄMIEN FÄHIG 
macht: so würde die Uebung allein 
die Prämie verschaffen, auch wenn jene 
nicht vorhergesehen wäre. 


»'» Der Ausdruck: freye Wahl und Gna- 
den wahl veranlafst aber, an Willkühr, 
an ein Handeln nicht nach richtigen Be- 
‚weggründen zu denken. Er zerstört also 
den festen Begriff von Gerechtigkeit, ohne 
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welchen Gott nicht gedacht werden kann, 
und veranlafst damit zugleich den, durch 
unbedachtsamen Sprach - gebrauch so häu- 
fig gewordenen Atheismusnach demSystem. 


mn a en rm 


HULFE 


—— 


"Wer selbst Hand anlegt, oder gearbeitet 
hat, doch arLzeın nicht: fertig werden 
kann, dem wird geholfen, wenn einer 
oder mehrere zutreten. ` A. B: beym Rich- 
ten eines Gebäudes, Bewegen eines schwe- 
ren Steins, Lichten eines Ankers, Anspan- 
nen muthiger Rosse u. s. ww. So liegt also 
bey Hülfe stets der Gedanke an Selbst- 
arbeit zum Grunde. Oder heifst das 
auch wohl helfen, wenn der Hülfe begeh- 
rende gar nichts gethan hat oder thut? 
So sollte es wenigstens nicht heifsen. Denn 
der ELFER thäte ja in diesem Fall die 
Arbeit auLEIN und würde bequemer ein 
Arbeiter genannt — 
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In der Sprache der Theologen wird oft 
von Hülfe Gottes geredet, ‘und eine grolse 
Zahl Gebete. in. Versen und Prosa fangen 
sich mit dem Worte: niur! an. 


Man berufet sich dabey auf Zusagen, 
die in unsern heiligen Büchern Gott gethan 
hat. »Er sey ein Helfer. Er wolle hel- 
fen in der worn*) — Wer ihn in der 
Noth anrufe, dem solle Hülfe wieder- 
fahren — «, 


‚Da die Sache wichtig’ genug ist, 
(durch Berichtigung unsrer Vorstellungen, 
xon dem, was denn eigentlich Hülfe Got- 
tes ist, entschieden zu werden: so will 
ich versuchen, ob auf meinem .gewöhnli- 
chen Zerlegungs -wege nicht etwas Licht 
in diese dunkle Sache zu Deen sey. 


 Zuförderst und weil helf en. und. ar- 


í 


beiten doch nicht ganz ‚einerley ist; sọ 


d Was heist denn aber Noth? — Ee Zustand wo es Hülfe 
bedarf, wenn nicht Verderben erfolgen soll. 

«A 

Ich bitte diesen Begriff für die Folge ee A zu 


behalten, 


sicht feste, dafs Hülfe immer auf eine 
Mehrheit der Arbeiter bey eines 
Arbeit sich beziehe. Ein Arbeiter allein 
wäre kein Helfer, sondern wie schon ge- 
sagt — ein Arbeiter. So.hilft der 
Spinnerinn niemand spinnen, weil sie das 
allein thun kann und thun muls, wenn 
sie selbst spinnt — 


Dem Säemann hilft niemand beym eig- 
nen Actu des Säens, weil, wenn er 
nicht selbst säete, er kein Säemann 
heifsen könnte, so wenig als dem Vogel 
jemand fliegen und dem Fisch schwimmen 
hilft u. s. w. - Wenn aber die Spinnerinn 
etwa krankheitswegen sich das Radnicht 
selbst holen oder stellen, der Siemann 
nicht allen Saamen, den er zu säen hat, 
ALLEIN ausstreuen kann, dann tritt der 


Fall der Hülfe ein. 


Aus diesen einfältigen Beyspielen läfst 
sich, dünkt mich, abnehmen, wie.es ei- 
gentlich mit der Hülfe Gottes beschaffen 
sey: Was der Mensch:selbst.thun 


en 
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kann (und das ist nicht wenig, zum min- 
desten weitmehr als manche meynen!) das 
thut Gott nicht. Thäte Er das, so 
würden alle Menschen in Trägheit versin- 
ken, und seiner Allmacht zu Ehren, end- 
lich jedwede Arbeit von Gott gethan, er- 
warten. Auch ist kein Mensch in physi- 
schen Dingen so thöricht, z. E. das Pflü- 
gen und Ein-erndten, Füttern und Kochen 
u. s. w. Gott aufzutragen — Nur im theo- 
logischen Sinn ist es fast allgemeine Sy- 
stems-lehre, dafs Gott bey dem Besse- 
rungs-geschäfte dergestalt helfe, dafs 
ax eigentlich die Menschen 
fromm und selig MACHE. l 

Ist dieses wahr, so müfsten alle Men- 
schen fromm und also selig seyn, weil 
Gott viel zu gut ist, als dafs er dieses Heil 
nicht allen gönnen sollte, auch viel zu 
mächtig, als dafs er nicht ausführen könn- 
te, was er will. 

Und doch wird noch so oft über Bos- 
heit und Verderbnisse geseufzt und ge- 
schrien, welches mit obigem seltsam con- 
wrastirt. Sollte es wohl in dem Mis- 
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verstande des Worts Hülfe Gottes 
bey dem Besserungs -geschäfte.liegen ? 

Oben bemerkten wir schon, dafs bey 
helfen allemal’ ein Arbeiter gedacht werden 
muls, den, weil’ er allein nicht 
fertig werden xann, ein andrer un- 
terstützt. -> 

Eben so ist’s mit der Hülfe Gottes 
bey dem Besserungs-geschäfte. Der Mensch 
mufs selbst das serne als Schüler oder Leh- 
rer thun. Und was ist damit gemeynt, w el- 
ches ist das Seine? Er hat Seelen- 
kräfte, kann aufmerken, nachdenken, ver- 
gleichen , unterscheiden, Beweggründe 
wägen, prüfen, wählen und Endschlüsse 
fassen. Eben dieses kann auch er andre 
lehren. — Er hat Sinne zum. hinsehen 
und hinhören. =— Fülse zum hingehen, 
wo etwas Nützliches gelehrt wird — Hände 
zum Aufschlagen und Umblättern in irgend 
einem nützlichen Buche, und zum Auf- 
schreiben dessen, was’ er gern daraus be- 
halten möchte, um damit zu nützen — 
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Augen zum Lesen dessen, was er beherzi- 
gen mülste, wenn er besser werden woll- 
te — Kurz, er hat schon von Gott eins, 
fünf, zehn Pfund Gaben erhalten, da- 
mit er wuchern, die er anwenden kann 
und soll. Dieses wäre vorerst schon H ü lfe 
— Gottes. Denn wer verlieh dem Men- 
schen, was er an Gaben besitzt, als Gott? 
Nun aber hat Gott noch mehr geholfen. 
Er hat vormals schon verschiedentlich durch 
weise Menschen, endlich auch durch Chri- 
stum lehren lassen, was uns in der That 
besser, also glücklich machen kann, und 
hat durch tausend gro fse, das ist, schon 
bemerkte, und kleine, das ist, noch 
nicht bemerkte Ereignisse in seiner Welt 
es dahin kommen lassen, wie es jetzt zu 
Tage liegt. Christen — Lehr-amt, Buch- 
druckerey, Schulen, Cultur, Näherung 
der Stände zu einander, aus der Mode kom- 
mende Tyranney u. s. w., alles das hat 
Gott herbeygeführt, und alles dieses ist 
Hülfe Gottes zur Erleichterung des Besser- 
werdens. 


(%) 

O wie schändlich verkennt also der die 
Liebe des ewigen Vaters, der noch von 
solcher Hülfe träumen wollte, die ohne 
Mitarbeit der Menschen — und 
wohl gar bey völligem Ruhestande dersel- 
ben — bey dem Besserung: -geschäfte, wie 
von oben herab geschehe! Maschinen, 
als stockende Uhren und zerbrochene Müh- 
len müssen auf solche Art fortgeholfen wer- 
` den. Aber Menschen, mit Freyheit und 
Entschlufs-kraft begabt, würden ihre Na- 
tur verliehren, und die Hülfe selbst ihnen 
nich: eigentlich helfen. > 


Wenn z. B. jemand eine Kunst lernen 
wollte, wovon er dereinst sich zu 
erhalten gedächte, und sein Meister 
Deise nichts ihn selbst run,  son- 
dern machte alles alleim == würde 
dem geholfen seyn 7 ` Wenn aber der 
Lehrling Hand aulegte und der Meister trä» 
te nur jedesmal zu, wo des Lehrlings 
Kraft‘ sich selbst wn zu hel- 
fen erschöpft wäre; wahrlich d em Lekir 
linge wäre in der That geholfen! 


(F) 
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So aber macht es Gott mit den Men- 
schen. Wie oft auch (denn Hülfe und Noth 
scheinen zusammen zu gehören, und wer 
hat. das nicht erfahren!) geschieht etwas 
in der Noch, das da hilft! 


Eben darum ist es für so viele rührend, 


wenn es heifst: »wir haben einen Gott, 
»der da hilft! « 


Nurleider! begehren die meisten Men- 
schen diese Hülfe unmırrerLzar, W un- 
der — wie ehedem das Römische Volk 


panem et circenses (Brod und 
Schauspiele ) 


begehrte — Wunder begehren noch itzt 
die meisten von Gott! Sie denken dadurch 
den LANGSAMERNWeg der Hülfedurch 
Mittel zu.ersparen. Und wenn die an- 
dre Hälfte des obigen Spruches heifst: 


—»und der vo m To de errettet— « 


so hat gewils mancher lieber in einer Gal- 
len- krankheit um Hülfe saren, als das 
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widrig - schmeckende, aber in der That 
helfende Arzney - mittel einneh- 
men mögen. 


ne en eg 


GER: Eai 


» Wenn ihr betet, so sollt ihr nicht viel 
»Worte machen — denn Gott weils « (ohne 
euer Erinnern) »was ihr bedürfet.« 
So lehrt der Lehrer, der von Gott kam. 
Der Sorit in diesem Lehrsatze läfst sich vor- 
treflich ergänzen, wenn man hinzudenkt, 
was eben dieser göttliche Lehrer bey an- 
derer Gelegenheit lehrte: 
»Ich sage nicht, dafs ich für euch bit- 
»ten werde,« (oder nöthig hätte 
für euch zu bitten) »denn er selbst, 
»der Vater,« (der Gott, derder be- 
ste Vater ist, über alles, was Kinder 
heilstim Himmel und auf Erden) »hat 
euch lieb.« 


Edler, mit mehr Schonung hat wohl 
nie ein Religions - lehrer seine Anhänger 
(Fa) 
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behandelt, als Christus. Wo’ ich in die- 
sem Punkt die Geschichte frage, so zeigt 
sie mir Menschenfeinde , die den Weg 
zum Himmel mit Dornen bepflanzten; die 
an ein Formel- wesen das Glück der Ewig- 
keit banden; das Versäumen des Gebets, 
Waschens und Opferns zu gewissen Stun- 
den, von gewisser Länge, oder von gewis- 
sem Werth mit Fluch und Verdammung be- 
legten, und für die unterlassene Mühe, 
neue grölsere Mühe, Kosten oder Schmerz, 
zurBülsung vorschrieben. Nicht soChristus! 


5Gieb mir e SO ist sein Antrag vr Statt 
»alles andern, o Mensch! dein Herz 
»(deine Zuneigung,), lafs dir gefallen, 
»dals ich dir einen bessern Weg zeige. 
»Meine Forderung ist so leicht, dafs die 
»Mühseligen und Beladenen bey mir Er- 
»quickung finden, und auch die Blöden 
»und Schwachen nicht irren können. Denn 
»ich gebe euch keine andre Vorschrift, als: 
»liebet euch alle untereinander, 
»weın Gott euch alle liebet.« 
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Und dessen ohngeachtet ist es Christen- 
sitte -geworden , sehr vier zu beten. — 
lange Gebete bey allen Feyerlichkeiten vor- 
zuwenden, und eine eigne Wissenschaft 
zu haben, die man: Liturgie nennt. 


Singen. heifst auch beten, aber nach 
Noten. ` Dieses Beten nach und ohne No- 
ten macht nun einen beträchtlichen Theil 
derjenigen Zeitverwendung aus, die man 
gewöhnlich, Gottes - dienst heiter, und 
wobey die Liebe so häufig erkaltet. ` 


InEpidemien, bey grofsem Frost, bey 
Hitze oder Gewitter - luft, bey körperli- 
chen Schwachheiten , Schwangerschaften 
oder: Wartung eines zarten Kindes u. s. w. 
entbehrt ein grofser Theil Menschen des- 
wegen die nützliche Zusammenkunft in der 
Kirche; ein andrer Theil Menschen ent- 
zieht sich ihr wegen der:peinlichen Lang- 
weiligkeit derselben; ein grolser Theil aber 
zwingt sich; leidet Schaden an seiner Ge- 
sundheit und meynt, er habe Gott damit 
gedient. 

(F3) 
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Und in der That einigemahl das Gebet 
des Herrn und dann noch besonders am 
Eingange, in der Mitte und am Ende der 
Predigt gebetet, überdem ein an manchen 
Orten übliches ungemein langes Kirchen- 
gebet, ohne was in 4 bis 5 Liedern noch 
gebetet wird — Wahrlich, wenn das nicht 
viel und lange genug gebetet heifst, so 
weils ich's nicht. 


Und doch steht es dahin, ob in dem 
Sinn, in welchem Christus das Gebet nahm, 
mit allen diesem auch wirklich gebe- 
tet sey? 3 


Es ist doch sonderbar, dafs man beten 
und bitten unterschieden hat. Bitten 
braucht eigentlich kein Mensch dem an- 
dern zu lehren — Bitten kann ja schon der 
Säugling, wo nicht durch Worte, doch 
durch Geberden und Töne. Beten mufs 
aber mühsam, ja oft unter Schmerzen 
erlernt werden. Und es giebt nun durch 
diesen Sprach-gebrauch sehr viel Worte, . 
die keinen rechten Sinn haben, als Für- 
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bitter, Vorbeter, Bete-kinder, Agenden, 
Bet-stunden, Bufs- und Bet-tage, Horae 
canonicae, Rosenkränze u. s. w. Das Ge- 
fühl der Noth und des Bedürfnisses der 
Hülfe lehrt zwar allein und in der That 
bitten; und so. muls es auch seyn. »Der 
»braucht kein Formular, der seine Noth 

‚»recht fühlt.: Aber die Ausdrücke w ah- 
rer Empfindungen sind dann auch nur 
kurz, und. hierauf wollte vermuthlich 
Christus die Menschen zurückführen, als 
er die göttlich weise ‚Lehre gab, womit 
dieser Abschnitt anfängt. 

Denn, was so von Herzen kommt, 
das geht wieder zu Herzen. Und wenn et- 
wa beten mehr wie bitten, auch dan- 
ken beisen soll: so möchte wohl der rech- 
te Dank nicht die lange laute Aufzählung 
der erhaltenen Wohlthaten, sondern das 
Resultat des überdachten Guten 
seyn, welches wir von Gott zu haben 
gestehen — : 

Ein solches Resultat der überdachten 
Wohlthaten Gottes , zeugte jene innige 
Empfindung Jacobs: ? 
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sert wer bin ich und mein Haus, 
»dals du mich bis hieher ge- 
»bracht hast? « 


Und soll endlich auch Gott loben oder 
preisen unter diesem allgemeinen Nahmen: 
beten, verstanden werden, so liegt das 


Lob Gottes schon im Danken, wie David 
Gott sagen läfst: i 


»Wer Dank opfert, der prei- 
»set mich. 


Wer sieht aber nicht, dafs alles dieses 
kein Tag- oder Stunden - werk seyn 
kann, sondern wenn es nicht Heucheley 
und Affectation nicht empfundner Empfin- 
dungen seyn soll, auch wirklich empfun- 
den werden mufs, welches aber gebildete 
Seelen, die acht geben aufihre Wege 
und Gottes Schicksale, voraussetzt? 


Sonst. trift noch immmerfort ein, wag 
der Prophet Gott sagen läfst: 
»dies Volk nahet sich zu mir mit. ih- 
»ren Lippen, aber ihr Herz (ihre Em- 
»pfindung)) ist ferne von mir. 


(8% ) 

Als die Religion anfing ein Gewerbe 
zu werden, wählten die, welche sich Die- 
ner der Religion nannten, um nicht stets 
unbeschäftigt zu scheinen, dasperiodi- 
sche Beten, mach stehenden For- 
mularen, zu ihrem Geschäfte. Sie ord- 
neten die'Gebete nach Tagen; und so 'ent- 
stand eine Ordnung, die schlimmer ist, 
als die Unordnung. ` Denn sie zerstört den 
Endzweck, und nährt bey tausenden den 
schädlichen Gedanken: Man könne beym 
Beten, wie bey schlechten Münzen, durch 
die Menge ersetzen, was am Gehalte 
mangelt. 


Was ist wohl inconsequenter und un- 
denkbarer , als die Gewohnheit, zwanzig 
und mehrmal hintereinander dieselben 
Gebets - worte zu wiederholen, und 
gar zur Strafe oder sogenanntenBülsung 
diese Wiederholung aufzulegen ? 


Wahrlich! nur von Berichtigung unse- 
rer Begriffe ist die Erlösung von so schäd- 
lichen Irrthümern zu erwarten, die auch 
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von der peinlichen Liturgie-sorge bald uns 
befreyen wird, indem es nicht wohl gelin- 
gen kann, andre, die auch Denker sind, 
zu zwingen, unsre erfundne Formel für 
die bestmöglichste zu halten*) 


Nur gebildete Lehrer und dann 
Lehr-freyheit! dieses allein bringtmit 
der Zeit alles in das rechte Geleifs, 


Also , wie der Apostel Paulus lehrt 
ï Thess, 5. v. 19. 20., den Geist dämpfet 
nicht, und die Weilsagung (verständige 
Aeulserungen) verachtet nicht! 


*) Es versteht sich, dafs der Kirchengesang hiervon ausge= 
nommen sey, welcher aber auch an vielen Orten noch 
gar manche Verbesserung braucht, 
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TOLERANZ 


Schwarze Schafe nicht in den Schäfereyen, 
weil die weifswolligten mehr einbringen; 
Wiesel und Füchse nicht in Fasanen-ge- 
hägen; Dresp und wilden Hafer nicht in 
den Korn - feldern toleriren (dulden): 
dieses kann ich begreifen. Aber Menschen 
nicht toleriren, weil sie verschieden sind 
an Haut- farbe, Kleidung, Sitten, und an 
Aeulserungen über ihre Art sich das Ver- 
hältnifs der Menschen mit Gott vorzustel- 
len, ob sie gleich nach ihren Lehr- sätzen 
weder morden noch stehlen u. s. w. und 
doch auch geben sollen, Schols dem Schols 
gebührt, und Ehre dem Ehre gebührt — 
das istmir ein unbegreifliches Räthsel, wel- 
ches nur der Haupt- schlüssel der In con- 
sequenz zu lösen vermag. 


Eine herrschende Religions - par- 
they darf mit Glocken läuten, Kirchthür- 
me haben, fordert Zehnten und Jura Stolae 
von denen, die nichts mit ihr zu thun ha- 


m] 
ben wollen, und diese schon einmal ge- 
zahlt hatten. 


Aber die nicht herrschende Religions- 
parthey darf keine Glocken und Kirch- 
thürme haben, und nur durch einen Um- 
weg in ihr Versammlungs - haus schleichen, 
weil es von der Stralse keinen Eingang hat 
u. s. w., daber mufs sie sich höflichst be- 
danken (und thut es oft, leider!. bis zur 
unwürdigsten Schmeicheley), ‚dafs man sie 
tolerirt. 


Die Lob - dichter singen sich heisch, 
wenn ein Regent irgend eine Stufe der To« 
leranz (diese unterste Stufe der Menschen- 
hebe!) betreten hat. 


Canibalen speisen die Körper der Men- 
schen, so sagt die Erzählung : ‚Intolerante 
Regenten und Collegia möchten gern die 
Seelen verzehren, wenn das thunlich wäre. 
Denn soviel’ an ihnen ist, legen sie dem 
Geiste des Menschen Fesseln an, und hin- 
dern ihn möglichsten Fleifses, zu seyn, 
was Gott will, das er werden soll, 


(9) 

Gott willnehmlich: »Allen Menschen 
»solle durch Erkenntnifs der Wahrheit ge- 
»holfen werden. Alien! Knechten und 
»Freyen. Die Wahrheit soll einenjeden 
»frey machen, von Aberglauben, Eitel- 
>keit und Sünde. Die Finsternifs solle 
»verschwinden in den Vorstellungen über 
»wichtise Dinge, und dagegen das Licht 
»besserer Erkenntnifs aufgehen. Selbst 
»die gemeinsten Leute sollen so viel Weils- 
»heit lernen können, als sie brauchen, um 
` »Gott recht zu kennen und das ihnen er- 
“preichbare Maafs von Glückseligkeit zu 
»erlangen. Endlich solle die Zeit kom- 
»men, wo ein JEDER, wie von Gott 
»selbst gelehrt, seyn werde.« 


Nicht als Mitarbeiter der ersten Classe 
bey diesem Plan der Vorsehung , betrach- 
ten sich intolerante Regenten. 


Sie handeln nach Planen, die diesem 
entgegenstreben. Das Blut ihrer Untertha- 
nen fliefst auf ihre Religions - edicte*), und 


m 


*) Man denke hiebey an das Widerrufungs-ediet des Edicts 
von Nantes U. 5. w. 


(er 
ihre Cassen leeren sich der herrschen- 
den Religion (oder vielmehr ihren 
herrschsüchtigen Dienern *) zu 


gefallen. 


Das Bild eines ächt toleranten Regen- 
ten, wie ich mir’s denke, mag diesen Ab- 
schnitt schliefsen, und der Leser wird ge- 
beten, das Original selbst zu suchen, wel- 
ches mir zu diesem Bilde gesessen hat. 


Der gute Regent tolerirt nicht eigent- 
lich — (denn aufMenschen angewandt, ist 
die Toleranz kein gesunder Begriff) sondern 
vermeidetialle directe Notiz von den 
Religions -meynungen seiner Unterthanen 
durchAnklagen zu nehmen. Bey ih- 
ren Religions - streitigkeiten verweiset er 
sie an ihre eignen Vorsteher und Pächter, 
und selbst in letzter Instanz läfst er durch 
eine Commission, aus den verständigsten 
Mitgliedern der streitenden Partheyen ge- 


*) Man denke an die Conversions - casse unter Ludwig dem 
XIV. u s. e 
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zogen, entscheiden. Denen dadurch nicht 
beruhigten, erlaubt er, sich in eine eigne 
Gemeine zu sammlen, und auf ihre Art 
ihr Materielles und Formelles zu ordnen. 
Er ehrt die Stimme des verständigen Pu- 
blici durch die völligste Prefsfreyheit, der 
keine Censur die Nerven lähmt. ‘Was er 
nichttolerirt, istNational-dummbheit. 
Deswegen ist die Sorge für Verbreitung 
des gesunden Menschen -verstandes durch 
alle Volks - classen, mittelst wohlbesetzter 
Schulen und Lehr-stühle für ihn eine wich- 
tige Staats- angelegenheit. Das übrige stellt 
er dem Gotte der Wahrheit anheim, wel- 
cher sein Werk, nehmlich die Vervoll- 
kommnung des Menschen - geschlechts , 
durch die innere siegende Kraft der Wahr- 
heit schon herrlich hinausführen wird, 
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RELIGIONS-SYSTEM. 


Die Ordnung zusammengehörender Dinge 
nennt man ein System. Mancher denkt 
dabey gewils an die zahllosen Schriften, 
die diesen Nahmen führen, undauch wohl 
an das sich Widersprechende derselben, 
wie z. B. in dem System von Copernicus 
und Tycho de Brahe u. s. w. 


Schon lange gab es auch Religions- 
systeme, Sollten: wohl diese zwey Wör- 
ter Zzusammengehören? 


Religion hatzwey Bedeutungen. Kommt 
es her von 


religare — verbinden, 


so heifst dieses Wort ein Vereinigungs- 
punkt für die Menschen, oder eine Samm- 
lung von allgemein anerkennbaren bes- 
sernden Wahrheiten. Dann aber 
müfste nothwendig nur eine Religion seyn, 
und doch sind ihrer so viele! Heifst Reli- 


Le? 
gion hingegen, die in ieta Denk -art der 
Menschen über Got und!ihre, Verhältnisse 
zu ihm: so missen ihre verschiednen: Vori 
stellungs arten nöthwendig hindern, (diese 
so abweichenden Vorstellungs-arten,in How 
Se zu ar 


Doch CN? iici Geer EH 
behielt vielleicht, seiner ‚Unübersetzbarkeit, 
wegen, dieses. ‚ausländische‘ ‚Wort, ‚über, 
dessen Bedeutung selbst die, von denen 
es abstammt, ‘schwankend dachten. ` Denn 


bald hiefs er den Römern, wieman Fr 
ru) Relligio 


der Eyd, bald ein Opferfest, bald deutete 
es auf gewisse Tagwählereyen u.s. w. > 


e ? 


Ke vieleicht eben weil es dunkel war, 
und sich allerley riach Gutbefinden gew is- 
sér Leute "hineinlegen und’ heraus erklä- 
ren liefs, war es diesen um desto will- 


kommner. Der 


j 8 Entrer en bg, heifst y YA B ‚Noch, hey, unsern, y Nacli- 
Diin den Franzosen , wenn t jemand ich den LG ader 
Nöunenstande "widget in 3 - 19497 
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gS J 

ol Sich zu ener Religion bekennen, heifst 
sich 'äufsern ‚dafs man zu der oder jener 
Kirchen - gemeinde gehören, ihre Gebräus 
che: mitmachen, und: die :Lasten ‚tragen 

wolle, die damit verbunden sind. o 
Seine Religion verändern, 
heifst sonach in der That Dlofs eine an- 
dre Kirchen - gemeinde wählen , zu wei 
cher man künftig gehören will Dow 


ri ‚Die Religion dbschwöre pn (ein merk> 
würdiger Ausdruck!) ist nur, ‚Gottlob! 
bey einer Kirchen-gemeinde in Obser- 
vanz. , 


Religion haben, sollte heifsen , sich 
nach ‚Gottes Geboten richten, ‚oder, fromm 
und gemiseenhaf, seyn; und heilst. nach 


WEST 


ders. 


Religions - spötterey, wird genannt; 

wenn jemand-über das-widersinnige 

der Behauptungen oder Gebräuche irgend 
einer Kirchen- gemeinde sich äufsert., 
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i Religions lehren, nentit man nach dem 
Sprachgebrauch: das; was die ` Jugend Ar: 
gend einer Kirchen - gemeinde auswen- 
dig lernen mus, um es bey der Con- 

Frmatión herzus ag en. a 


Religions - Ste geben, Sch 
dem Sprächgebrauch, solche "Zeite ‚die 
über ` das Unbegreifliche "entstehen ‚‘ und 
wobey die Ehre Gottes ins Spiel ge- 
zogen wird, um den Dissidenten der Got- 
tes - Lästerung’ beschuldigen ;" ihn verdam- 
men, und wenn die Macht ua ist, zech 
wohl verbrennen zu können. 


` Diener der Religion" sollten heilsen , 
Leute, die da gesetzt: sind, ihre Mitmen- 
schen an’ Christus Sat zm bitten, dafs 
sie sich doch auch möchten gefallen 
d e ‚was Goit EN 


So vis Ackeptione hat ge eine Wert, 
Religion; oben drem bat es einen objecti- 
‘ven und ,subjectiven Sinn, und, doch soll 
es scnox ein Religions-system geben‘, 


Ga 


( wo 3 
sso Der: -unsterbliche en EE ‚sagt in 
seiner berühmtesten Redb:: layık a äi 


ft E 


E sihr Kate von. SE "religion, w war- 
»um redet ihr nicht auch ‚von “Natio 
nal - "gerissen? a 


Vonp neie nolalaniare - euoinllaf 
ei ës AE man, sagen is ‚»Sprecht ihr.von 
Lius „Religions, system, warum nicht auch 
„u »vom ‚System eg ege eleng Di 
nealstes Cl nob sus 930 
ei unmöglich i ist, es A wohl, ein 
System, ‚Von: ‚dem: zu machen, was nicht 
sichtbar, nicht. ein teilbar, Ast, wozu der 
eine dieses, der andre j jenes rechnet, und 
über diesew®zuwiel.oder zu wenig, 
die ‚Menschen isich. noch, nicht; vereinigt 
haben; ‚und zo. ists: wit dem, >was An je: 
dem Menschen; ‚die Religiom ep, sis 
Zëian oc epngp perri 
Es geht überhaupt diesem Worte wie 
allen Abstractis; däbey man) dıwäs concre- 
tés zt denken, durch: Ae Dichter in 
Prosa gn Versei Märmor md Fatbe; 
veränlafst und verwöhnt wurde. onos 
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sufi Die Religiowsitzi in Lebens - größe fast 
bey jedem Castro doloris, irgend eier e: 
waltig gewesenen Person. Der Mah- 
ler halil giblo Der'Dichter'redet voh die- 
zer Pochter "Ads Hiriiels, ‘als ob’ er mit 
iHe draam \wörden Wäre, ind sg vër- 
DEN Dt man) sie: zu Kennen, und was 
man kennt, in ein System zu ordnen. Die- 
SES System vo Miej man es, itzt hat, ist aber 
ermüdengd, lang. „Seine,gelehrte Form for- 
GE ee dës ner et, ein 
Kameel trägt kaum, nur b ofs die exegeti- 
schen, hermeneutischen , philologischen , 
patristischen und polemischen Hülfs mit- 
tel dieses Studii, 


Dennoch sagt det. gröfste Theolog aller 


Zeiten: »Eure Religion (oder besser, eure 
»Religiosität)sey, Gott über alles, und 
»eure Mitmenschen von Herzen lieben, 
»Gott vertrauen, von ihm das beste im- 
»Leben und Tode hoffen, und durch mäs- 
- »sigen Genuls der vergänglichen Dinge, den 
»Geist in einer edlen Freyheit und Ruhe 
»erhalten, so dafs kein Glück übermü- 
(6) 3 


taor 3} 
ssthig, ` mmd'kein "Unglück i ES ma 


ssmachelsshsyi tz enn ien. mob: 

Ari ett  mosmal Danasa an Güilve 
OU wäre dieses; und nichts weitet 

daß ‚Religions -,/system: aller Menschen) 

Unmöglich, hätte, dann irgend jemand, oh+ 

ne für, rasend, erklärt. zu ‚werden, ee 


Mea fotoe 18 re mio At innod ASI 


sad Heul quantum Relligio Potuit sun. 


ies matorim 

oi K d ch Ke br Ze RE f 

O'y Jn t Religio 
-49 2x9 ps Koc st Et lee 

$ rsac 

„aadpeig sololide Nee EEN Gate 

rss HB nalseiolog bs nail jaune 
dba d asesih Lat 


talls golosd 20nn 


D'MA ‚„oeasad "9bo) wong! Gi SUE e 
brs olis tadi port as GE: jiaoin ifo fie 
‚sadeil oam noy nodoenomiiii oınac 
mi, send ech: mdi nov  aneteog NoD« 
pu dam bo BR shot bus asdəde 


neb zi godilo Zb vr 19b lano O ms zaeg 
sde bus e nalba qama pi" SN 
imdi AO mod ES oe ‚matlsılıa« 
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wu: Ev AN d ELit U: M» 


iio D I c) ENF | Í ` CIAL Lath Wb 


slow. Dahiaäs elek, „Si 

as ‚Evangelium. Christi ist de, allen 
Menschen zur Freude, dienende, Nach- 
zicht , dafs Gott gegen sieta tL E, : Vater- 
gesinnungen hege, i mithin: sie liebe, 
für sie sorge, und ihre Glückseligkeit zu 
hefördern. betreit sey wenn sie selbst da- 
zù mitwirken , nämlich, sich alle, ohne 
Unterschied. der Nationen, Stände, ‚und 
Meynungen, lieben wollten, 

1o "Wulfsten etwa die Menschen vor Chri- 
st Zeiten" von dem allen’nichts? Oder 
wielniehr’was’wufsten' sie? Und was 
wirßsten ie "micht? Einzelne Menschen 
Sıtitör "allem Völkern wufsten, dafs rs 
‚Got alles gemacht "habe, was da ist, dals 
Gott Mie "Ordnung des Erschafnen erhalte, 
dafs Gott seinen Willen kund gethan tia- 
be, dafs „Wer sich nach diesem WW jlena 
tichte, Gott angenehm sey. A SÉ 


(G) 4 


(roi? 


Dals, sinemsglechen, erlaubt sey, 
in Bekümmernissen sich an Gott zu wen- 
den, der ihn erretten wolle, 


s^ afs: biy Ob b'et è ugüng)eih noch 
s6''schwerer'besonderer Befehl, sey wirk- 
lich Göties wille, dieser ohne Murren'von 
den’ ae Deen werden misse, 
us Hazfnttaggcoudzt er DÉI "270 GG zu 
` Dafs -Göwvrunveränderlich,,' allmächtze, 
allwissend,allwėise; von Ewigkeit, und 2 
gütig, gegët gewisse Menschen sey. 
AZailloer smdsib sogun Léi 
Dals er nicht eben das Öpfern , (die 
Hingebung.des.Geldes+ werthen,),an sich 
selbst. wolle, ‚sondern, wenn ia auch: die- 
se, sie doch;blofs, als Zeichen, der innerp 
ihn ‚vexehrenden Gesinnngen der Men- 
‚schen‘ betrachte, nach ‚welchen (sie -auch 
des hesten. nicht schonten, wenn es als, Be- 
weis ihrer, Ehnfareht ‚gegen; ‚Gott ‚dienen 
könnte, > Pru 


e Dafs Go Se s Schicksale; Leben und séi 
der Geschöpfe‘, regiere. re 


A nolliV/ nsuige HeD Art, 


7 
. 
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no Dafs dig puten Menscheny wenn sie ge 
storben sind - an einen Freuden «ort die 
ander, Se ee kommen solch: 9 
d E DAD CR 
Das Gatt Neien, Menschen: ez? 
Völker erwähle, um an ihnen sich- blofs 
ke A "ee: auch gütig zu beweisen. 
Datz ’es' et. gesininte Geister Oder 
aiina die dem Menschen scha- 
den wollen, "aber aweh "gütgesihnte Gei: 
ster, die Ze og 2 ee er 
ld obt rori nr be 
Bi Diese. Sitzewären ohngefähr ar oder 
weniger das. Compendium der deutlichsten 
and. wichtigsten :Dogmatik ` aller. Völker, 
vor den Zeiten Christi. Und auch: ge- 


gen diese en giebt e es ER Wider- 


Der Gott, von dem es an einer Di 
‚derselben heifst, er seg ein Liebhaber des 
‚Lebens, er erbame sich aller seiner 

(6)5 


L fou? 


‚Geschöpfe y vonIdemselben Gott wird an 
‚einer andern. Stelle derselben. behauptet, 
erhale gewisse Personen de swegen er: 
weckt und leben lassen, um an ihnen sich 
Fürchtbar" iå Schrecklich "on Beweisen 


ws wW. mordi op pu —ald Garg 
ad US 
"Die Bücher E Ce Gre ed 


‚schen ‚und Römischen Weisen ‚sind nicht 
frey» von ähnlichen. Widersprüchen, .beson- 
ders in Rücksicht auf das, was» sie insäh- 
ren Gottesdiensien, ‚für Gott, gefällig, 
und in ihrer Moral für erlaubt erklär- 
tem und: de sentschuldigende’Allegorie, 
vermag: selbst die Sokraten und Platoneri, 
von diesemi: See Kat Leg za 


a 


Gë adi: Herul matak usb 107 


OI 


meint, et Ge emt ; 


j hj b» 


alf „Hauptsächlich. folgendes: 66 


25b; Dal! dëtt Geister ol, Dä- 
mønen-kdihe Gewalt über, die Menschen 


L o? 


hätten yo sondern'»alle! ihre: Schinkaäler von 
Gott bléien 'wiinden. 7." ouli b 


er i Ne alle Völkerschaften Gotie glei ch 
lieb sind. "77" 


Dafs Gott, zeitliche Güter und Be- 
TE 
drängnisse, nicht in Rücksicht auf. Fröm- 


inigkeit austheile. 


en? Dals, "weil allés niak Sne 
seyi es mithin nicht: unsre Hauptsorge ven- 
diene, vielmehr wir darnach trachten soll- 
ten, was wir als Unsterbliche dem Geiste 
nach, ewig Ae können. 


Sr, 


A Dals der i ineto Prada Ke Seele, oder 
das, frohe Resultat der ‚Ueberzeugung,, ich 
zichtete ‚WENIGSTENS ZULETZT, mich 
gern nach Got in meinem Thun und 
Lassen, die eigentliche Seligkeit sey. 
ef gab wie frt osund how og al 

dëi Dals man ‚in seinen Gesinnungen, nach 
Achnlichkeit mit Gott streben dürfe, 


nn ne 


` Da diese Achnlichkeit, „In der Ueber- 
einstimmung mit Gott auf Ki nen e weck, 
zu suchen seys 
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noy Dåfs GottesoEndzweck wär: deu Men 
schen auf ihre Glücksehigkeit:aliziele, er 
SCH a ZE. Joi allge: meinen | 


TES: 


-f di f 
Dals gig Neigung, a alte Menschen und 


uS- JOL 


AN beson. ers, er sey reund oder Fe ind, 
SO wie er uns in unserm 1r. ungs -Kreyse 
häher'kommtizu lieben oder! seine 
-Glückseliskeit zwbefördern, daš Zeichen 
dër, "woran! thai wissen ne ol mal 
auch Gott liebe? DE eng ali ia pw vm 
Hatt MSSE ins 


Dafs aus dieser durch die That Gandis 
Zeyen Liebe‘ "on Go. dag‘ Ver rtraue zu 
{hiny oder dér Glaube Wietse’ ‚ dafs Gë 
Mé unsre jerzige únd Tape Schicksale 
uruhserm Besten w erde dienen’ lassen. ” 2 


oan Mai: lo ado rage ob ‚Beer! 
Bis so weit könnte man etwa den practis 


Ghlin PRET RREY GE SE AE Da 


ku gadats oi ga RTEGRIZER 


2 BGH ob zit 
VIS Denn. E Leer lichkeit Se Sec und Zwecke, 


‚di: d pwischen (dem! Ebeli éi ` Sétteg, Wer keine (a. 


be Statt! / ‚v3e Tiir Us 
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däm das: folgende eigentlich. zum histori 
am gehören würden e nsis i 


fr tg 
Daß Gott: Chruim mit den vörzüg- 
lichsten Gilde = gaben ausgerüstet, auf 
iSi) Lt $ 


ic ʻi d 
eine “ungewöhnliche ` Art, zu den Mair 
V SHINE - SIERT 

schen gesendet habe. ek 


= Daß Christus diese Gaben, Mn eine 
Menge grolser, und wohlihätiger Handlun- 
gen, während nn ivrdischen Seet, 
TR "habe. i5 aa ri let 
or RoD Go Haaih sans. sib 
„ Dafa er.selbst, und der Gast eine 
uns-nochinicht.begreifliche Weise, mit 
der Gottheit, veroingt ser, — 


vii EMI 


oi ` Dë Christus, nachdem ds einige Zeit 
gelebt und gelehrt habe, "gestorben, be: 

graben, und wieder lebendig worden Sey, 
zu unserm Besten,: nich damit wir 
an seiner Auferstehung'von'den: Tod- 
ten, auch -die'unisrige als: BEN san 
ben lernten. Sdad jarlrıosdv 


1: Däfs Christus‘, Alte: wir dieser: seiner 
Liebe nicht! vergëlse - mue Ahn ung zum 
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Vorlde dazmn dienen liefsen, gleichfalls 
zu Andrer Besten schwere Pflichten weil, 
lig zu übernehmen, ein Gedächtnifsmahl 
gestiftet, habe, woran alle theilnehmen 
sollen, die vorher durch die Taufe der 
Christen - gemeinde einverleibt sind. 


Datz Christus wieder erhöht sey, zu 
der vorzüglichen Stufe des Seyns, die er 
vor seiner Erscheinung auf Erden hatte. 


D £ 


Dafs ihm wegen seiner Verdienste um 
die Menschen, diese von Gott noch beson- 
ders untergeben sind, und er einst, zu ei- 
ner Zeit, die Gottbestimmt, wieder erschei- 
nen werde, um über die dann schon; 
oder noch nicht gestorbenen Men- 
schen, Gericht zu halten, und eine neue 
Ordnung der Dinge einzuführen. 

Das. Christus, damit alle diese Dinge 
nie unter den Menschen in Vergessenheit 


kommen möchten, das Christen- lehr- amt 
verordnet habe. 


©: Ich: meyne diesen Auszug des Evan- 
gelii: (welches, wie: man sieht, in vielen 


Can? 


Stücken eine Ergänzung und: Berichtigung 
des vorhin schon bekandıew Zer3 só treu 
als mir es möglich oa, geleet zu ha+ 
ben, indem ich blofs dabey auf das Wich- 
tigste und auf «das sah ‚wovon in den’hei- 
ligen Büchern! vor Christi Zeiten nichts‘, 
oder nichts.eben so vdeutliches enthal- 
ten war. din 


“ Es zerfällt also dieses Týangéliim, Chri- 
sti in zwey Theile: nämlich; in den histo- 
rischen und practischen | Theil, 


nt DG LUH 

Den historischen haben, wie Schon der 

Nahme beweist, nur diejenigen canz’) 

liefern können, die mit und nach Chri- 
sto auf Erden lebten. ee 


"Den practischen Theil "hingegen, , hat 
Christus selbst gelehrt, Nun hilft die 
Historie des Lehrers nur in sofern zur 
Praxis, als sie mich den Lehrer näher 


ai f d N ET tat: 


nu So; viei die, ganze Geschichte vue ` Menschen nicht 
r blofs in der Nachricht besteht, was und waert yot 
, Antretung seines Amts gewesen ; denn dayon hat Christus 


allerdings auch etwas geiihfsert, a Lë i 


(La? 


kennen. lehrt; and Ach etwatdas von seiner 
hohen ‚Herkunft 'hergenomuine Vorurtheil, 
vämlichz.»Seine- Leht -weisheit: könne 
»DANER wohl grofs see Auf ihn zu achd 
ken und zu merken, mich!böwegen liefse; 
Aber Christustadelte oft'selbst.diejenigen, 
welche imm&rshur nach seiner eigentlis 
chen Herkunft fragten. Er verwiels sie 
darauf, ‚dafs , wenn ‚sie ‚bedächten, 
und thun KO SC w er: er sie lehrte, sie 
alsdann. bald i inne werden würden , ob er 
ein solcher Lehrer, wie ihre Schriftgelehr- 
ren. gder- ob das, was er om 3 eeng 
se "Wille Gottes Set." d 
HO dann bn Tim atb, rar GER 
Und hieraus ergiebt sich auch sc grosa 
ser, Klarheit, ‚warum der. practische Theil 
Lë Christenihums, $ im Unterricht dem bt 
LO Aa 


Störischen. Vordngehen ı müsse. 


KIT WE jr" ‚ira BO Brit ati 


si 


MA Se aech bet geht zu- 
nächst auf das, was wir tlun und Ilas- 
sen, undi vor welchen Gewohnheiten 
besonders Wir tihs hüten sollen, "ulm glück- 


lich seyn zu können. Dieses En aber 


EMEA 


nicht früh genu ng besorgt werdeirs*) 
Dem Verwöhnungen Atstehen bey 
den Menschen + kindern früh, und sind 
von: schädlichen Folgen, - Ferner ist alleg 
daran gelegen , dafs von Jugend anf Liebe 
zu. Gott, als unsern gröfsten 'Wohlthäter,, 
in.die Menschen komme, nnd .dafs es ih+ 
nen. deutlich werde seine ‚Gebote seen 
Beweise. seiner erziehenden Vater- 
liebe. Dieses alles kann früh, doch 
nach der Emplänglichkeit; md, bes schicke 
lichen Anlässen ohne den mindesten: Zwei= 
fel zu erregen oder unbeantwortet zu las- 
sen; 'somnenklar-gelehrt werden. 


r irf 
a 


, — ano anders ist es mit dem ‚historischen 
Theil des Christenthums. Dieser, wie allg 
Geschichte, setzt vielmehr voraus. Es be- 
darf schon vieler Vorkenntnisse, um 
nur das unGEWÖHNGIcHR. darinn zu be- 


D If DES E REEI Fi K ER? 
kee. "Mai "verstehe nich hier nicht unrecht. Ich 'meyne dad 
Senn! dag Mind schon‘ denken, acht‘ geben, viel Dinge vers 
gleichen, 4 und unterscheiden kann - ‚und Arner doch nu $ 


früh, ‚im Gegensatz des nothyyendig, spätern histori S 
it, a "AO 21018 Hi 
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merken. Verflochten mit andern Bruch“ 
stücken aus der Geschichte einzelner Men- 
schen, Gewohnheiten und Gebräuchen ent- 
fernter Nationen und Zeiten, wird: nicht 
alles in der Historie von Uhristo, ohne be» 
sondre Aufschlüsse über jene zu erhalten, 
verstanden. ` Aber diese ` Aufschlüsse zu 
geben, und’ zu fassen, fehlen in "den Kin- 
der- schulen die Fähigkeiten und die Zeit, 
Der historische Theil desChristenthums 
schickt sich also gewils nicht für die er- 
sten Lehrzeiten der Kinder, 


Und dennoch wird gegen diese klare 
Wahrheit noch überall gesündigt, gleich 
als ob Theologie und Christentum einer- 
ley wäre. : 

Was der grofse Kant von der bishe- 
rigen Philosophie überhaupt sagt, dafs sie 
viel unberichtigte Sätze in ihrem Schoofse 
dulde: dieses trift nun wohl besonders 
auch die Dogmatik. Seitdem man über 
heterogene Wort-verbindungen unbeküm- 
mert, sich der Berichtigungen derselben 
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enthalten hat, giebt, es auch Die den Rinder- 
unterricht gewisse Dogmatiken,*} 
worinn der ‚Historie, und, Praxis gleiche 
Wichtigkeit beygelegt wird, die doch, wie 
aus obigem. erhellet ,, sonderlich beim: Ju- 
gend - unterricht, nicht sorgfältig genung 
atiseinander gehalten werden können.‘ Die 
Fölge davon ist, dafs ein Mensch, dêr et- 
wa an einem Umstände der Historie, 
wie sie auf ms gek om men ist, irre 
geht, theils "wenn er dayon etwas äussert, 
öffentlich als ein Spötter ind Ungläubiger 
erklärt wird, theils heimlich bald an al- 
tem zweifelt, weil ihm alles, so zu sa- 
gen, zn Gios dls gleich heilig und 
wichtig, eingebläuet wurde. 


Und döch'forderte Christus von seinen 
nächsten Freinden nur die Anuahme sei- 
ner Lehre, mal des Neuen Gebots: » Lie- 
»bet euch untenveinander,, wünscht und. 
»thut auch denen Guts, von denen ihr kei- 
»ne Vergeltung erwartet, die euch keine 

3t) Was sind mist? ‚Katschismen „wohl oëderei 2.20 7 


(Ha) 


Ç Gë ) 
siehe beweisen, so verder ihr Kins 
a der seyn eures Vaters iiw Hämcl ve ` Se 
ES Sei ge wer Daun eem ai f 


í h Qin dilsr 33 logyad ti; vida nr 
“Vielle Ge ëch mat CS do- Sp 
i? gie Hr 


HI cadeir e DROB 

Tal ER da.ist.ja dech: ein. Religions, 
„jo sæ system h Was. hinderts, ; dafs- air am 
= adem, was gor Christ, Zeiten, ‚durch 
oni D Christum selbst, „und nach. ihm an 
i reen bis, ma, uns, gekommen 


s ge? n, zusammen bringen, ‚und 
‚» daraus, "alles künftigi'weglas+ 
. DS en, wand chtinommerni chi 
»bessert?« 214 STIER TER ONE 
Gewils mclus baadert eë-— al der Mangel 
an guten: Willen,»sich endlëch 39 allen Rex 
ligions - patteyen., „überbdiauzıe erem, 
Em was an Erkenntnissenstau ilous tod: 
sarah nor- atwo nanah donn tur 
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pm einen (Gott, EEE ER 
wohlgefälligen) Christen zu bilden, und das 
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Andre ‚den.Gelehrten zuuyheliehigen Yebung 
ihrer Speculations y fähigkeiten gzu übers 
Jassen., A OTOA "Mi anwggestl ara li 


dia 
Kt ; ERIC ste HES Sr g 
Wieses Wort ist aus der lateinischetiSpra- 
che in dig reursche, Ge und sein 
Stammwort, M o S3 wat "schon i in jener viet, 
fenig; $ Eder es bezeichnete ; zhweilen Sitte, 
zuweilen Gebrauch. m beyden Fällen 
zielte,.dieses...Wort ant etwas äm Eser l i- 
ches; Rach anserm bisherigen tentschen 
Sprachgebrauch soll, es m ehr ‚bedeuten, 
denn ‚wir, reden, oft voninatüylicher, Moral, 
von. ‚christlicher: ` Moral; KOR Moralen-für 
gewisse-Stände ,: vomder,. moralischen Bes- 
PUBS- des Menschen. o. ws; "amis 

Jezoht ob di: 


Haben Gebräuche und Sitten eine Tee 
seride Kraft? An und Tür sich, wie ich 
denke, wohl nicht, ` Denn’ sie Könhiten j ja 
auch anders seyn, als sie sind, "und ziehen 

(H 3) 
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allen ihren Werth’ von der Gewohnheit‘, 
daber on etwas zu denken) welches 
vielleicht zur Besserung geneigt machen 
könnte. 


nennt” en — frëeen - 


Was versteht man unter Sitten ? 


Ich ER nichts ander S, „als die sicht- 


bare Art, wie man sich beträgt, und 
Aufsertertasimierei mh ap hof Auer) &4 


"Gebr: äuche aber, sind Handlungs- wei- 
sen , ber deren Wie der holung bey 
gew issen ‚Anlässen, man eins gew orden ist. 


` Non "ist mir nicht erkennbar, wie ei- 
ner oder beyde' Begriffe, in dem Worte 
Moral, so 'wie dieses von den teutschen 
Gelehrten gebraucht wird, anwendbar sind. 
Vermuthlich (wie bey vielen andern nicht 
recht verstandenen Worten) entsteht auch 
daher der oftmälige‘ Streit, über den”) 
Werth der Moral 


W ig: SEN 


Mi Siehe , Freymüthige ‚Untersuchungen über Pictismus und 
"Orthodoxie P ‚361 et fol. von Mm Duttenhofer, Halle bey 
Riiner Trgr PA Din Bin FINDER Z 
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‚Natürliche. Moral, oder Sitten -Ieh- 
re, mülste (demnach, ‚nichts ‚weiter seyn, 
als die, Anweisung ‚sich in unsrer jedesma- 
ligen Situation anständig wand jgefäl- 
lig zu betragen und zu äulsern; und zu 
ihren Hülflswisseuschaften ` würde in so 
fern vielleicht auch Musik, Tanz - Reit- 
und Fechtkunst u, s. w. gehören, 


Z l - 

Christliche Moral, oder christliche 
Sitten- lehre, würde mit jener gar leicht 
in einigen Punkten zusammen fliefsen, und 
in andern sich wieder so weit von Bitten 
und Gebräuchen entfernen, dafs die Her- 
leitung des Worts‘ Moral, ‚von Mos, oder 
Sitte, Gebrauch, ‚bey ihr äufserst unpas« 
send schiene, 


Hier gäb’,es also den Fall, wo es besser 
wire nicht zu scheiden, was Gott vermuth- 
lich zusammen gefügt hat. Denn. meiner 
Meenung nach liegt das Wesen aller Mo- 
ral, der sogenannten natürlichen und der 
‚christlichen Moral, in dem einzigen Spru- 
che ,‚Pauli:' 


mu 


(mo J 
»Was wahrhaftig, ehrbar, ge- 
‚So wrecht, keusch und lieblich 
mist, was wohl lautet, ist eswa eine 
452 »Tuißend oder etwastlöbliches, 
yx »(Löbverdienendes) dem’ dente 
»nach”— das thuna@ HiT fi 
e Ain A dead o 7 der ed 
Und so wäre denn .dieganze Moral wie- 
der in der einzigen Pflicht der Liebe ver- 
fasset: 'Mivihr,, die in unsern (Gesinhun- 
gen liest, wird die Wurzel geheiligt, und 
alleFrüchte derselben zu Mich ut: esseyen 
mun Sitten oder Gebräuche. mn n: 


= N > zish (nameti y rata 


ob Pin Wensch, P. der Läcbe ben, für 
las wichtigste‘ Gebot; und für die wahre 
Veredlung seines Geistes hält) wird ein 
solcher bey allen, was er thut, des Spruchs 
niohrleingedenk seyn? »Lasset es alles ge- 
»schehen,) "zur Besserung!@ Wird er 
bey jeder Wahl seines 'Thuns und Lassens, 
micht ` denken ` »Tch kënnte dieses oder 
»jenes wohl sasen, oder Vom, aber es 
»frommer (bessert) "fo nicht:alles.« Die 
Schwachen werden ihm einfallen‘, denen 
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er» Hicht‘schädlich » werdet” möchte: »Er 
wird ‚sein äufserliches so emächten ‚dafs 
ernichtsidu Éf all e ndes, oder. zum Spott 
reitzendes zeige, um niemand dadurch.G& 
legenheit zur Sünde der Lieblosigkeit zu 
geben. Seine: Reden ` werden” mit Seinem 
“Thun, in schöner Vebereinbeirititilg seytt, 
und diese Gleichför migkeit m seinem‘ Be- 
tragen, wird ilım das Zutrauen anderer 
erwecken, welches er en sche Zum Lie- 
he- üben oder nützlich Sie rien, d Gs 
Se ispaso\y-al 


braucht, Ba ni 
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BERIS geriasta Z be 
«ali Auf aiin motori nämlich Lie- 
be unter det Menschen zuïbefördern 
sollten demnach alle Lehrer der Morale, 
‚sonderlich diejenigen, welche künfiige Re 
genten zu bilden haben, arbeiten, ` 

„Aber sorres Ehre p efördern, ®) 
sagen einige Lehrer, sey der: höchste Zw eck 


a ouki Joé nl 


21 Gett Bure befördern, oder das "bekannte isr majaron dei 
gloriam: (zu mehrerer Ehre Gottes). ist vin. nen sense, 
Denn wem ich keine Schande az ven kann: dem 
kann ich auch kene Eure machen, nehmen und 
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der Moral. ` Rach Ahnen, kam man dann, 
um diese Ehre Gottes zu befördern, auch 
nicht arrie Menschen, als Brüder und 
Schwestern lieben. 


„Einige z. E. die nicht glauben wollen, 
was sie noch nicht denken können, kanı 
man mit Vorschriften und Glaubens- edi- 
.cten *) ängstigen ‚ihnen den Genus des 
Lebens verbittern, sie ihres Amts und Un- 
terhalts ‚berauben, ihre von der unsrigen 
abweichende Vorstellungs - art, für Ierthum 
"und Ketzerey erklären, und wenn sie nicht 
widerrufen konnen oder vollen, sie ih- 
rer übrigen Nützlichkeit und Rechtschaffeu- 
heit ohnerachtet, in Gefingnissen schmach- 
ten lassen, oder ‚auf. Gerichtsstätten um- 
bringen, «und zwar dieses alles zur 


befördern, Die unwürligste Anthropomorphie liegt, 
bey dieser Redensart zum Grunde, wie weiter ihin, bey 
dem Wort Ehre gezeigt werden soll, 


E So war es unter "Ludwig dem ` Lären in Frankreich ‚wie 
man weifs,= und dieses schöne Königreich) ward Wm eines 

5 Sophisma“ ader 'einesiunbericht igtem Begtils willen, 
‘seiner nützlichsten Bürger berandi 
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Ehre Gottes” O! wie viel würde mei- 
ne Arbeit an Berichtigung der Begriffe die 
aus wichtigen Worten entspringen, nicht 
schon werth' seyn, wenn es mir 'glückte, 
nur diese Idee von der Erde zu vertilgen, 
dafs die Moral je zum Zweck haben CN 
Gottes Ehre zu befördern. 


Wahrlich!..die Moral: ist blots die Leh- 
re von ‚den Beweggründen zur. Tugend. 
Ihr einziger. Zweck _muls also der seyn, 
dafs sie dem Menschen: sexxzıcr mache 
zw jedem guten Werk; und gut ist, nur 
dasjenige \Werk,, welches aus derallgemei» 
nen und besondern oder Nächsten- Liebe, 
seine Beweggründe nimmt 


Gott aber wird allein durch willige 
Befolg lgung seines Willens von den Men- 
schen e geehrt, undes ist ja sein ausdrück- 
licher’ W ille, dafs wir uns untereinander 
alle” ohne Ausnahm& (wir ‘mögen 
"noch so sehr in Vorstellungen von einander 
abweichen) dennoch lieben sollen. 
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sr oberer de Tä 

Sim i roni I7 +i i5 
Sa denkende iine Zeg was: = 
schehen soll; heifst! Gesetzgebung, und 
datz, beatgosctzte Einzelne, ein ët oder 
Gebot. 1abıöalad us sii SH 


2 Es’ ist!begreillich , dats die Gesin, 
eum? des’'Thuenden dabey nicht mit bei 
stimmt seyh' kann: z? Boeing innere 
willigkeit.: "Der äufserliche Akt des 
"Tune oder Unterlassens ‚ist’älso' die Ab- 
"icht dee Gesetzes: Wenn daher ein mensch: 
ticher Gesetzgeber Gesinnüungen befehlen 
wollte, so wird er bal seine Unwisse 
heit, von der Natur, derselben, zeigen. 
Penn, das, WAS., im Menschen ist, und vor- 
geht; stelt nicht, unter, der Macht der Ge- 
‚Salze, ‚Sonst mülste,, es ‚auch ‚aufser den 
vorgehaltnen Bewesgr ira noch Zwangs- 
mittel gehen, die, das bois potea c2 der 
tel, Aisy einen ma die Erfahrung‘ bie 
giebt es aber niche nmm 
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, Bim geïstlió h èr-Gesetzgeber:müfdtë 
demnach ein Unding muter den: Mensche 
seyn. 


“Unter allen Gesetzen Gottes, der doch 
{weil Ihm auch der Rath, der Herzen, o er 
was gedacht wird, offenbar ist) allein 
dazu berechtigt wäre, diesen,Nahmen, ei- 
nes geistlichen Gesetzgebers zu führen, fin- 
de ich nur zween Geseize, die die See 
wegen Geess, Dns Spaig il Sing - 


Das erste ist jenes’ ENT Ge 
setz, welches von den tersten Zeiten ber, 
allen Beobachtern desselben Hoheit und 
Ächtungswürdigkeit sicherte, 'undes heilst: 


12 BO DIS u 
— Dn sollseinichti2izsenrem,) was 
du ohne: Schaden deiner selbst; oder 

uu andrer} nicht haben kannst! «ii 


Wer sieht nicht, dafs beym Nichtbe- 
gehren; alle böse gemeinschädliche ‚Ber 
strebungen.nach unrechtem.Genufs und. Ber 
sitz, zugleich mit unterbleibem, und. wie 
wohlthätig dieses, die Quelle von alleın 


(is ) 
Thun und Lassen reinigende Gesetz, 
fir die Menschen sey! >o T sis imsb 
, ‚Die Einyendung: » Mancher wüfste 
» ‚nichts von der Lust, w egn das Gesetz 
» » nicht veror duet hätte Wr 


tyi ) pyr 
D d Hi Än dé 


ge st er Zeck Richt Cake unbe 


hat mich nie "Vermögen können; Fan Ger 
setz für etwas anders als göttliche Weis, 
heit zu verehren. Denn wenn der Mensch 
früh Senung und unter.den-gehöri- 


Cé Bestimmungen, erfährt: fog 


` Wache LE deine Gedanken und Be- 
gier den, denn aus gerń wiederho d 
air tem bk entstäht Neigung, 
„sendlich Leidenschaft, diese aber raubt 
dir alle Freyheit,. und: du wirst ihr 
Sn — 


BZ r nur 
sd f H f 


Währlie er ist '80''gegen diese Gefahr ge 
rüsteter, ale wëmn er sie nicht eler kennt, 
als bis er darein! Däin sim "om 


miells rO Mi U 
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ši9Das andre Gesetz lieferte Christus, uns 
er dem 'Titul eines neuen Gebots, und 
es heilst: 
Liebet euch gegenseitig aux / 
bidb oder gönnt und erzeigt euch unterein- 
-» der so viel Gutes, als ihr könnt, nach 
—  der»Ordnung, wie ihr euch die 
„nächsten seyd! 


"Dieses Gesetz Sicht? jenem ersten die wah- 
re Sanction. ` Denn wer zur Liebe gegen 
seine Mit- menschen geneigt ist, der wird 
nicht begehren wollen, was ihnen an 
ngend einer Art Wohlseyns schadet, 


Soi ist denn die Liebe in der That aller Ge- 
setze rrrünnung. Die schonende Sanft- 
heit und Achtung für andre, nach welcher 
wir nicht immer unsern Vortheil.al. 
lein bezwecken, sondern: auch ` den der 
andern befördern, giebt dem ganzen Cha- 
rakter diejenige Liebenswürdigkeit, welche 
jenes mehr stoische Ki Gesetz, nicht geben 


t ai Du sollst nicht begehren ABER "war negativ, und 
"i zieke mehr auf Selbst - yerleughung, auf enrbebren, |, 


Se 


könnte, "Pa: Zet also die Liebe ein Gesetz 
der: Freyheit; weil zum lieben wollen, 
eigner Entschluls nur mich bewegen 
Karl Be 


-nlAber Kg SEN Leidenschaft, die 
unser Sprachgebrauch so unberichtigt'Lie- 
5 e/mennt > verdient diesem:Nahmen nicht. 
Denn sie sucht botz um ihres Vergnü- 
gens willen, ‚nach. dem. Vorzüglichen ı um- 
ber, um ep, — on Leben? 


HE E MAL, 3 Co 


brika! Ae Kide tioft um es 
älfer seiner Vorzüglichkeiten: zu befanben. ; 
sebstloe Pr AGONY HA 


„Aber dert ber unsern bürgerlichen Ge- 


eöigebungen auch wohl die Liebe ] präsi- 
diren? Gag Ze = 
J n Allerdings dürfte sie: as doch nur 
selten: hat sier resigahan We Së? Cer 
Ze Sıese 

KZ Unsre Einrichtungen de Äufserlichen 


Dinge i im Brot oder die Policeyen, tragen 


DEA? 


anch bisher er noch. nicht ‚genug den Stempel 


der "Liebe, „M „Man. ‚denkt zu ‚wenig daran, 
dafs : es::besser seyn. müsse ,.. den. Fehler 


(. 229. } 
em verhüten;* als’ Bi zu BE Wë 
an das l 7 siy 3 


er 
plus Valent boni mores, riari Teges!” z 


(Gute Gewohnheiten (Sitten), sind kat 
tiger, als gute Gesetze. ) 
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Mehr aber wer trift dieser Vorw ét die 
Criminal - gesetzgebung ! Was sind ee i 
Howard — dessen Zeugnils in diesem Fache 
niemand: voté eren wird: — "was sid unsre 
Gefängnisse anders als Mater - and Folter: 
kammern aller Empfindimgen und Sinne ? 
Uügesimd,;schitiutzig, unhegquemzum Au 
eüthalt,-— dn ste doch blefsısıc unse 
Be walt nigasi örtery’ den min macht, 
seyun Zap db ëtt e RN TER cb 
S teren eh 
"Die gë, aller Gefängnisse i im 
einem grolsen Lande, meynt: man, würde 
viel kosten, und der Regent, der sonst 
die Tonnen Goldes wegwirft, fängt, wenn 
er uk diesen. Punkt antwortet, sogleich an 
den guten Wirth zu machen , wie GERS 
So olt erfahreh zu haben „bezeugt. ` Was 
beweiset dieses anders, als Mangel an Men- 
(1) 


A 
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chen, - liebe. "1 -Dockhidië: Sırafen' selbst, 
sind vielleicht besser als die Gefängnissey 
worinn, oft Unschuldige, ‚erdarben, ‚ehe die 
Richter Zeit oder SCC die Unter- 


Ow ei 


suchungen ; zu KE 


‚ Aber wröprith! auch diese tragen 1 kei- 
ne Spür von Menschen a ee: al ë 


mia Eoii- Za ee ER 2 - Get) 
=: /Von'Ländern — wo Yinanzspiefsijuimelt 
serne Haken wirft und daran lebeidig,bis 
zum‘ Tode: hängen’ lälst>=="wo «man. m œh? 
rere an eine; Kette | geschmiedet;.:sehr 
schwere Arbeit än:heifsensDagen und kühr 
len Nächten zu Ohn vw met, "eo, dats! die 
Tleichname! der Sher bald-an 
der Kette sterben, die noch „Gesunden so 
lange mit fortschleppen müssen, bis die 
Verweswig'sie von der "Kettn- mengt — 
ia SG ri dats die" Zen 


K HA . 11999 
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*) Das“ E CA macht Be so d'' Oé géie, 
hungen dieses) "Artikels, eine Iyörieificne! Anh mel Siehe 
`. Governo-, della Toschna &o 1790. Bietenz ber. Kambiggi. 
D Doch was, beiweiset, ‚stärker, als ‚der ‚Fehabpen! Leopold ‚selbst, 


KS Nutzen eine orgeat tige Regenten: - erziehung 
a Ann (9hiin selber 


(är? 


schlagung der :Knochen;,, nicht, ball: den 
Tod nach sach zieht.u. aa. on. solchen 
Ländern wire ‚den Unkundige; derikens 
dafs: lauter | Barbaren;und, Unchristen sie 
bewohnen, ml: Jeilert asiad» chwistliehe 
und sallanchristlichste De „darwater. Set dät 
eliit potataag be > my92 nal frt 9 IS 
ei: Die Lëiee- gon der strengen" Unahläfs- 
lichkeit desı@&hots Ger) Ach dëte allëio 
alle Gesetzgebungen christlicher ma- 
chen. Wüfste nur von Jugend auf der Re- 
gent von keinem Vergebungs - oder Ver- 
söhnungs - mittel nicht beachteter und ver- 
letzter Pflichtenyevon«sotcher Wichtig- 
keit als für einen Regenten das Gebot der 
Liebe pa ist, wo diese Nichtachtung die 
Quelle der schrecklichsten Grausamkeit 
wird! Gewils die erste. Anzeige. davon 
würde ihn erschüttern, und seine Beschäl- 
tigung würde bald seyn, hieriun sein auf- 


*) Eben da ich dieses am Toten Set, 1791 in den Drick 
gebe, macht Frankreichs Gesetz über die künftig nnr 
einfachen Todes - strafen, eine vortrelliche Aus 


nahme, 
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SC 
geschrecktesGewisser in-Ruho za sprllonz 
oder hängt’etwa dieses Alles besser éin- 
zürich ven doch! fiicht ledigl ch vo 
phm gho: Sonsermüßstel jr die `G one 
vor däntt eb nur of run se rte, nami 
lich. dos "Recht eimeliPflichr wicht 
zu erf üllen, seyn, und regieren müls- 
ta čhicht! heißsen‘)- den Aofırag'häbeif,. das 
allgemeine‘ RP e Ae F tiodal 
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st ` "791 DEE ‚ms onuda siaz) alte, 
T ne Fee on GEET e 
WE DEE eeh 2297, un lei Nd. grade 
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90 — EC „mania mg tuio 
-soy Jun: 5 sdois.Jetium + zonn miie 
ee nn] 
sb3edad, SS metall. ala yir an Mad 


ech Su logtdoi ggib ON lët A0 ao, 
Jrenërspëttpi: A aiser) daags seh. lau 
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Süigz bum ‚urttiuldesa pläng 


Ge "tren dl re Í hairy r 
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NG: kann ent reder davon herkom- 
men, dafs ı man an das Wort Sohn da- 
bey, dachte, und damit‘ série) sagen woll- 
te mlsıhelfen ‚dafs jemand: die Gesinnun- 
gen émesiugiten Sohns gegen einen guten 
Vater wieder annähme : Oder es kann von 
Sihne, einem och in‘ Getichteh übli- 
chen altdeutschen Wort, ‚hergehönimen 
seyn, Kelch s.diej önige Handlung ł bezeich- 
nen ol Ka ein es E ‚Par 


tree 


yir 


Von neuen SA zu ben sich 
bemüht, En : l E? 


, Em aA Een S Siin, wenn. vow der 
pna = der “Mensdhen-mit -Gort die 
kede ist, scheint indefs die letzte e 


tiing Si Anpassen zù seyi, wail 
-B i j T voor I E 


a. Gott, den, Menschen ı nie feind = 


tropa 


b. ach der Nat des Begriffs verglet 


chen Jm juristischen Sinn, dieser sich 
(13) 


ag än A 


hier nichYwöhl miweh dën Täter, indem 

bey einem Vergleich, beyde Theile 
"Se ‚von ‚Ihren Forde rung a: gewöhn; 
"lich 1 etwas a abl lassen müssen. ` 

-65 aarc vg st Sch , nour 

ue, Der Vergleich Mie Gesinnuhgen 

` micht zu ändern :xermäg, sondern nur 


soiu,das.Aeufserliche rs a 
neit opt ZEN? etc er 

SC Dm Am deg Theologie von einer 
E Versöhnung, d lig, dorch, Ca ‚gesche- 
hen isty gere edet: ‚wir A und vom Lehr - amt 
‚unter den, Christen, es heitst, es; sey, das 
Amt, welches, ‚diese ‚Versöhnung predigt, 
ferner < die , Lehre von ‚der ‚Mersöhnun ng a aller 
Menschen, durch, Christum, für die aler. 
wichtigste, ja für die Cardinal - lehre, des 
Christenthums gehalten und zu halten be- 
fohlenv wird: so: fragt: sich! Lë? was ZS 


mit gemeint: seyn könnie? smsen 

oloti sisiol si ; 

Um i in dieser, wichtigen Frage recht. or 

dentlich ; zu ver fahren, und so viel mög- 
Y 

ieh auls reide Zi Kommen; miissenwir 


‚Sie in mehrere, zergliedern, ` Also: ` „1 


äis 1920 Welche ‚wa men die Pärteyen? 


LU 


C äs? 
a Worüber waren 'si& in «Feindschaft 
Rei d doie ab — 


hai áe „Wie = ER Se eri sie ver- 
leben,  somoena M. mol 


Auf diese Fragen giebt es nur, wie ich 


zg folgende Antworten: , 


Ad. 1. Die 'Pärteyen , 1 welche versöhnt 
oder verglichen werden sollten, wa- 
ren weg BO: die Menschen ; ; 


a BR EEE REN. Gott. nicht, 
sor ‚oweil'seine'Geboteähren Lüsten und 
lg oBedierden entgegen staden, und 
nor Go ihnenialsi Folgen auf ihren Urn- 
„lol ogehorsam)j:sehr unangenehme Erm- 
op findungen vorhergesagt hatte, wenn 

av i ssid deep Geböte überträtem, Weil 
soila wälire‘Verehrüng nicht ohne Liebe 
e deym kann, 'so'ehrtem sie nun 
sid si} Gött!aneh..nicht ,ünd’noch weni- 
ls briger ehrten sie Gote dorch G eh o r- 

(14) 


L 56 ) 


"gem, Aë der einzigen. Art von Eh- 


re, die sich hier annehmen läfst. 


Kei 5 BPLE Cs GE in Ab Rück- 


sicht in der theologischen Sprache 
der Mittler zwischen Gott und 
den Menschen genännt'wird, hat 


versöhnt, 
aus a8 Zero ır 


Ad. 4. Das wie? soll zwar ein Geheimnifs 


„seyn ‚indels liefse sich etwas davon 


„begreifen, wenn man z. E. sich vor- 
. stellte, dafs Christus den Menschen 
seiner Zeit bessere Ideen gege- 
ben habe, von. Gottes‘ Vater - gesin- 
mung Gegen alle Menschen, von 
Lët der blutigen Opfer 
‚um Gott angenehm zu werden, von 
der ganz verkannten and so leich- 


- „ten! Haupt - pflicht, aller Menschen 


sich untereinander zu, lieben u. s. w. 


t „dafs Christus mm diese-und ähnliche 


Johren fortzupflanzen das Lehramt 


‚eingesetzt habe wodurch sie bis 


auf uns,gekommensind — und also 


(ms? 

diese Lehren;vocn versöm 
vn NEN} alle, do ste einen und 

opt A bapee ge 

8 Die Frage ,. in hat Christus Gott 
»uhd die Menschen versöhnt:oder ver 
»glichen?« zu-beantworten, ist den mei- 
sten Schwierigkeiten unterworfen, : wenn 
wir nichtshierbey. geradezu auf: die erste 
Eiymologie des»Worts:versöhneen, als 
diergeleivet von Sohn, zurückkehren dir- 
fen. Denn wem bier versöhnen‘ so viel 
wie vergleich en :heifsen sollte: so wë. 
we jaldası Unpassende handgreiflich), 
wie oben schon gezeigt ist. Es mufs’also 
wohl versöhnen hier heifsen: helfen, 
vis ‚die o Menschen" sënn kindlichen 


Sinn’ gegen Goig Be besten Vater, wie- 
der annehmen! ` Er 


td neue e Gesinnungen : zu bekom- 
‚gründe; die den Menschen-bekannt-ge- 
macht „werden, anzukommen. , Denn. die 
Gesinnungen , Wie man ‚weils, sind eine 
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ob 


Erücht: des Ucberdenkensg dessen, 
was matt steht «und hört. ` Und: war es 
nicht gerade so bey der Bekelirung Natha- 
naels durch Philippum, der Leute aus Sa- 
mama, dert Dreytausend, die: auf: Petri 
erste «Rede: gläubig wurden, omd sch bech, 
Sen liefsen von: dem bösen Gewohnheiten 
amantiger Leute? «Undästs-nichtvn oc meal- 
so? Was)heilst-gerührt (erweckt, <er- 
griffen): «werden anders, »als'setwas 
‚sehen.soder hören, was uns die» Dinge 
Dn. einem neuen Lichte,sehen läfst, 
nd. uns ein Bewegungs grund! win, an- 
‚dern, Gedanken -reihen Platz zu. 
Bann St tert mia: trorla2 mada sky 


f A 
fyt ər - 


Ein schönsten und deulichsen Stellen 


Kë esen "Begriff von ak det Ver eas 


0. Dabey bleibt das etwanige Geheimnifs- 
volle, "A in, lesen, Lehre unangefochten. 


SI ey pis aut Augustins ` Aert? O ps Gu Q gäe 
» ligkeit bringende Verschuldung 3 ID" 


(we) 
Mar: ästıbestgerndezwunmöglichy" dafs 
noch itzo'ein Mensch, om versölmt du wer. 
den mir Gott, das ise, mm Gott recht 
zugeben, undfortan abzulassen vom 
Bösen” und Gates thun zm lernen ws. m 
ein omehrers’ gebrauchen sollte: 
als ed wer nausen pin der Apostel- ge 
schichte syn "bramechten denen der 
Aposgpel: Petrus "ane Herz geredet hatte, 
wmd aufihre hange Frage: wus sollen wir 
nun hii? das so einfsrchezzsbesserit 
»eirch! undtmeidet: künftig, damit ihr 
se daran nicht gehindert werdet, böse Ge- 
3ssellschäftem,‘*)« "zur belehrenden ` Ant. 
epp RRG, "ant nandog ziel ash zl 
-ii Aas Last sib ob i 


P 
oe, 


> Dieses öberwähnte 'Geheimnifsvolle-in 
der "Lehre! von der Versöhnung, hatim 
aber "ls ene uralte Lebre der Völker, 
die ohne blutige Söhndopfer (Piacula) 
"die höchste-Gottheit zürnend sich dach- 
en, eben’ dieses’ Alter für sich, Gottlols! 
di. serjischsod. Ieper dun a & 


LOAD? 


Haig Vao na ai uatoans M onise wh 
28 Oder wie es in unster UÜebersetzäing heist Act, 2. e, 4 
Së is EA, DIRB ERC HD. IIND 
i „Lafst euch helfen von diesen unartigen Leuten,“ 


(we ) 


dafs Jesus Christuszider, ans dea Vaters 
Schoofs kommend; es besser wissen k onne 
tép als alle Völker, uns eines:-bassern, hiefy ` 
über helehrteds Wasdromme nachdenken- 
de Juden. und! Heiden in einzelnen. Sätzen, 
mit!Gefahr-gesteinigt zu werden, oder den 
Giftbecher leeren zu müssen, nur. den Dro- 
pheten-schülern'und.Tnitiirten. sagten, des 
sagten auf Jesu Geheils nun seine Boten, 
die Zwölle und die Siebenzig — alen Völ- 
kern in!ihren ‘Sprachen. — und. es fand 
Bingang,) weilies' soisehriwahr war.. 
h 


ën: A soii 45h ST E GEET? Ke Lä: Hr 


28.0, Gort kengen zu lernen, war, schon 
Ba das leise Sehnen jeder gutgearteten 
Seele. Gott, den die Himmel nicht um- 
fassen können ‚un inicht: mehr in: Tem- 
peln:zu wissen vom Menschen Händen ‚ger 
macht — "Gott: der allem was Leben; hat, 
den .Oden gab, ‚(untl durch ‚Regen, und 
fruchtbare ` Zeiten erhält, — Gott: der 
wicht» müde, wird des Wohlthuns, selbst 
‚gegen Undankbare und Boshaftige = vn - Gott, 


der seine Menschen wie ein weiser Vater 
“eräicht, durch Schicksäle und Ereignisse, 


€ air A 


die ap verflochten-sie auch:sind, sich: doch 
einst herrlich 'endigen werden, — diesen 
Gott, als dem beste: Vater air: Kindes 
Siam nun durch „Gehorsam zu eh- 
ren; nur Ahn über PG; = und -seine 
Menschen yals unsre; Brüder ‚und Schwe- 
stern zu lieben — eine solche Religion 
einführen, hiefs das nicht die Menschen. 
jtder-That;mit „Gott. ersöhnen? 
Denn nun konnte, niemand mehr klagen; 
»ich bin. zu arm, auch, für eine Taube zum 
zm Opfer! ‚ich bin zu blöde Gott sm kennen, 

xand. die hohen Forderungen der Religion 
E einzusehen! ich ban zu schwach, ‚um. Sg 

BPN. even 5.315" 7950 HarIsWw 9N 


0 leere ocëeraft bug .iysiolen 


Li 


aller moAmgeulsi 
sl WAS. ALLE hen nämlich ip: 
er: SO. lehrte Jesus; dag sx das wahre 
Yereinigungs - und: Verbindungs - mittel; 
Gottes und der grofsen, ach: familie 


wb HE Harn 


seyn, ale ab Fiat Se = She, ween, 
Und so konnten. seine Apostel ‚nach. ihra 
mit Recht sagen; Wir. haben ‚nun: Friede 


(me) 
gt" Goit, "dërrch, wuseuan! Hören Jest 
Ghrist. — Denn er hat. versöhnit-die Met: 
‚schien mti Gott dwehebiebeh ils | noo 
ala 48 ne 70 bar) dormiens mmie 
Sina) bu ash tod ira reien ertr 
GEN WING DEU UN WTl:usM 
noigilsil ahoi vn gmig ——.nodsil mg" mis 
game eil slour esb lait gogst frt 
Baus wer Gi Nr hé dn lso sdemk 
ven Soe tbe zeg" wech dem 1L 
mischen Wono Nagi sfaerzn 'seyii) det: 
esih "deng teligiösen: Lehrbegriff "Var 
Teutschen? wohl" zuerst mit "dër Sprache 
der"ersten Christen deer. die Larei 
ner waren, oder diese Sprache fir die 
gelehrte, und Religion überhaupt für Ge- 
lchrsamkeit hielten, gekommen ist. Ei- 
gentlich ist "dieses Wort Voh juristischer 
Natırf ‚und Retfst Behiktligting' ees Be. 
löidigten “oudrBerdubtön,” durch Rathé 
oder "Ersatz 'Yermiittelstöden "Beleidiger 
wieder zugefügten Schmetzens "oder “ihin 
gensrhmener Güter. DHS Urdses derge? 
Wöhnliche BESHE say yawri iiiter inde 
auch dch Uen noch’ gra äralzchen Va 


( PGS) 


k-aehverlange Satisfäctionf« ljezeu- 
e obgleich bauch shierjowierimnter die- 
ses, Wort keinen rechten Sinn hat. ‚Denn 
änstatt, dals.der.z. E. "Göschlagne, oder Ge- 
schimpfte nach. der Natur der Sache sei- 
sienBeleidiger wieder schtägenöder schim- 
plent sollte eu setzt er gier potch Gefeiert 
Gefahr ber dem 7 dun Erfolge des 


egiihi 
 Zweykampfs. o oder Rech tSS Geroch aus. ei 


Was. mag nun E Wort, Amyreligiö- 


sen Sinn, "wohl, „heifsen. sollen, „oder was 
wird i man, „gabey, vernünftiges. ‚denken kön- 
nen, wenn von ‚Christi Genungthuung, die 
Redeiist?:ı! 11198 - Brung sad email E bA 
GM < 9! Hit siunöd 838 
oig Auch, hier ei dos, Zerlegen ‚des Be- 
griffs in seine. Bestandtheile ; von, ‚nicht ge 
SE und aeren, ielien 
"TS a ut) sela doivoe Jaa -enob 
EFE SE heifst Ce í 
insg Was bedeutet genue: (ou? 
3, Was versteht man davon, wenn es 
«sur hesti ëmge Ne genung fe: 
Ada? than? d Lzomgte ig: STE of 


(ii) 
os Wem bat: Christus ‚diese 'Genungs 
ar ër ëmge He 
a; Für 'w Ze r oder ; 5 P 
ZE el eent tto ki KE 


Zi qof ref. 1i dag It KO iioa 
een dürfien.sich :schwers 
lich andreo Antworten eg 


Kå r GC chung, tert So "EH E ENNA 
“tich, dd Ze wech erfüllen di 


Ad 2. Gening" chan würde EN niis- 


EU "Aen "soviel Vie len ditis, ER 
 Torderlich d'EM hihreichendikt. Diiw 


atb ‚gususitauunse HAO GOY mr ‚nor 
Ad. 3. Christus hat genung - gethdnei oi 
ses könnte nun leicht verstanden 

sa “Ww ‚erden ; Wenn est der "Theologie 
SCH "immer dir Mots Verstehen ankli- 
noi ty, VEN krnlich es’ hler diese” Pei 
dene - art soviel als: Christus” "Vë 
 hinlänglich alles @oleistet, 
` was, ZUR... CECR seiner Sendung 
gehör te, 


WALE 


ebe rn aN 
Iataroy EA MAN 


3 


. A weider Chini diese Uomng- 
thuung geleistet? Würde mit Ueber- 


L 145) 


seu nach obigem valso beant. 
une waret werden, kënnen: Gotte 
und sich selbst. ` Gotte, der 
ihn sandte, dessen Absichten er 
sb „serfülltejl:aund auch sichselbst :/da- 
"Ier "er: die hobevTreudigkeit' von: 
en ndieseim: Bewulstsepn hatte, -dafs er: 
Hoy sagen könnte ` Gott, mein Vater: 
2 (ver) läfst mich nicht, demm ich» 
doie sthinerallezeitr,v wascihm) ga 
fält — Vater, ich habe vollen 
det DEIN ge — Es ist voll. 

iel  brächt) : ERDA toi HiO 
Db ue dain l 29b Sid ib mg 
Ad, Ss Füro ee Ween Genungthuung' 
ir  Nintzen®) Auch für die‘ Menschen. 
Dei: den Zweck seiner Sendung 
giebt Chris ‚selbse\&b "mm: wem: 
a ep paptz "ai riseg gekommen zu 
ho derleuchten, oina dier Mem, 
` zs chem ko zu belehren dal wer 
lo silin "glauben une folgen wiide; 
925 „nicht in Piristernits (Unwissenheit 
oè Doi und Foascht? ferner bleiben; ‘ ngon- 
-2 131 odd das! Licht alës ebe Arche! 

(K) 


C rm) 
1 »Giewifsheiß> seiner «rErkennnils, 
e »und. Erendigkeiv zu Gotty haben 
ER würden 18 Hase bus 
i5 D irois- mdi 
Wie kari e in aller Welt, dafs 
man bey dieser so herrlichen Deutlichkeit 
und Begreillichkeit. des Begriffs Genung- 
thuung, nicht, stehen blieb} sondern von 
einer stellver treten den: Genungthu- 
"ung, (Satisfactio- vıcanıal) zudehten sich 
Soe? air: Main, se? "dëi 


f E A J 
i i vr. DAJI 


Ohne che er ich kein Gelehrter bin, 
in die Geschichte des Entstehens die- 
ses Lehrpunkts einzulassen; „die mür doch 
die, Kirchen - geschichte, (denn: Augustin, 
Auselmus und Berengarius sind. hierzu viel 
zu, jung) ‚vielleichtinicht ganz liefern wür- 
de; bleibe. ich, meiner Gewohnheit nach, 
hey. dem blofsen gesunden Verstande, wel- 
cher den, Grundsatz mich lehrte, ‚dafs alles 
zuri Religion im objectiyen Sinn schö- 
ren,!sollende, auch nothwendig: müsse 
köunen.verstanden "werden I— und so 
finde,ich, dafs die Worte istellvertre- 


K wy A 
red als Adjeeliv, oder Tigenschaft be. 
zeichnend, init Genungthuung ver: 
bunden, gar keinen Sinn geben, ja in vie- 


len Beziehungen sich -r echen. "7" 


(last ai 


el e 
tb GITT RER 


cn wenn.ge on: un e das. Maa fi 8 des- 
Ce bestimmt, was gethan werden soll — 
thun ‚aufs, LNDIVIDURLER} "31 ach ibe- 
zieht, und STELLVERTRETEND diese In- 
dividualität beym Thun wieder aufhebt; so 
ist stellvertretende Genungthu- 
ung eine Zusammensetzung, wobey ènt- 
AC nichts ang werden. kann. oder 


soll. ` ar. a 


` Wenn nun irgend ein "Denker sich also 
Date ai ich’ sehe, dat im i öithödoxen 


ad. ihr ALLE EI 


D 


Qe uj DR 


"at Ce denke 5 sich die ‚Suche, wovon die Rede ist, in ginen 
Gikichmitgt Orest soil etwas’ ch un € Aur 4ER darina 
— chung bekomme und geschickter wert; > Ahtine aber but 
es an scinen/Stelle; witd durch ‚diese Sielivertretung die 


Absicht eg? Orest erreicht? z. B, an Kektute, soll 


F 


V "SN lernen; CH er nun Aazu einen Steilver- 
(ereter.anhlihme, würde er es’ je Ictneh? Oder ein junger 
ar ap seiner Stelle at einen andern 
Hien ten und. gehen. würde ex selbst, wohl dë die» 


di éd 


"se "Arbeit kehörig. hun” können? 


(K a) 
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» System. ‚behauptet, wd, ‚Christus habe 
Kraft, ‚dieser ‚stellverirerenden, -Genwng- 
ze tung Acht allen de 11 ugenden, ancal- 
ker Menschen. Stelle geleistet, welche die 
» Menschen selbst hätten üben müs- 
»senj om siċh dahän zi schicken, 
-» Wo stete Seligkeit ist} sondern auch alle 
sdie Laster unbestrafbar gemacht; die 
ale Menschen verübt "haben, und noch 
»verüben' werden — ja!" dann’ jet An mir 
'»eine der 'bängsten Empfindungen. Gott! 
‚denk ich dann. wie "ists möglich ‚dafs 
» Menschen‘ darauf habensfallen können, 
»etwas so ganz dem Wesen der Tugend 
>» »und aller ‚Möglichkeit der Veredlung nn- 
nm Serer Seelen, wider sprechendes. zu, leh- 
» »ren! Sagte denn dein heilig Wort micht 
» dest, "rE einem et Ke sei- 
open Werke ns- "ebe -amnd Angst 
»über die, die da Böses thin == und 
+» Galat. 6. V. 4. Ein jeder prüfe sein ‚selbst 
2 Werk, so, wird. er an. ihm selber 
'»Ruhm haben; und: nicht an: ei- 
»ıiem andern — T Ep. Joh. >, v 7. 


"ën / 
sn Lassrf euchtmiche ver führen! Wor 
»rechtithun) der ist gemecht —— Ebre 
w.e, o Chiens ser 3 ebe Ursach zur 
»Seligkeir geworden nr watja ihmi ge- 
»Hörsanv sind w Bee lf narioiiiaiEo ce 
aola us "o biiers urio v iiot ae 
oboi Uńd»alloo Stellen die ` diesen ge 
»lichsten Aussprüchen entgegen gesetzt‘ 
» werden, sollten die menn dein Gottes 
» Wort 'naln om sen, weil siedunkler, 
woder in sunsern Bibel mit gröberer 
— Schrift gedruckt'sind? ‚Sollten diese 
frecht, etwa; entweder irgend eine bald: 
»zufällige, bald.labsichtliche Vieränderung 
» erlitten haben, oder aus Unkunde jüdi- 
» scher Denk - und Sprach - art misverstan- 
sidenyıoden asien Ae Ce? Se 
“iin OI IRTEN 43191] t E 
"8 Glunben soww ich mun, fs a 
sistellvertretendgi Genmmgthuung, auf" wel- 
„che vielleicht , iwrénde:: Menschen, wer- 
ssweils wie?» gestofsen at, oder sie mit. 
»» Absicht ‘in das ehmalige Priester-system, 
zwo en ider Vikarien viele giebt, und 
sie selbst sich“ für Vikarien Gottes gern 

(K 3) 
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nhälten! kiefsdit,) aufgenommen haben = 
»glaubemssoll ich, oder doch heken- 
nnen, dafs Sch dese entstellt- scheinende 
» Lehre fürbeinen Fundamental- art kel der 
» christlichen Religion halie, und dafs die- 
»ses, Stellvertretende ein allge- 
»meiner: Trost im ege und "Code 
9 BE wee Fiilen eyn y ifr 
a Gotb! ich kanm dein bestes Ge- 
wschenk, die Vernunft, nicht also zer: 
»leugnen!'"Ich will mich zwar gern! be- 
»lehren Iässen, aber mo ch kann ich nicht 
»finden, was man will ‚dafs ich SN ifin- 
viden sdikit zer honig 
o Und was gewönn’ ich auch, wenn: ich 
» diese stellvertretende Genungthuung an- 
»nähme?''Derselbe inconsequente Lehrer 
»wird in seiner Dogmatik’ vielleicht auf 
wenigen: Blättern weiter, "von mir den- 
„noch die Beobachtung aller zehn’ Gebote 
aund nech'mehrerer fordern, "und ' seine 
»Moralien vielleicht weiter alssChristus 
»selbst' erstrecken; der "mir kurz vorher 


( ss ) 


»einhilden wollte, Chuistus ser ani mE- 
apen rr tugendhaft gewesen, od 
»habe at voraus meine Laster ze: 
»bülser, und dafür genung — Getban, Und 
»wie reimt eg sich: wenn das System, wel- 
»ıches ` Christun als» wahren Gott abeton 
»lehrt;: ilin in der Folgeszumi Vrkaug. der 
> Menschen »erhiedrigetir-—ja dieses Ge: 
»schältuhm aulbürden will in einer Sache, 
a bey welcher es ganzı und ear nicht aufs 
stellt extveten,: sondern aufs igne 
»thun ankömmt? Gesetzt auch, ganz 
St ‚hwach - sipin Sünder würden durch 

5 die tého" von einem an ihrer statt 
bi guwesenen Gott menschen 
E sold der Schwachen ‘soll 

> man Kë "schonen — so" fr age ich, ob das 
STIER Liebeist, da man offenbar ohne 
3 des Troste d Aus Ir Wa nöthig“ zur 

3 Naben die Schwachen durch d as HE 

4 liche Tangalin Jesu‘ von Gottes Væ 
Ster - Besinnung, Se der Wahr 
C Heit Selbst trösten: Kann. Doch ich 

5 will das Aeulserste ihun und zugeben, 

» dafs hier, und, da ein, ‚alter Heyde auf der 

(K 4) 
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.» Mlaiahuurischeu: Eüste „ oder eim verzweis 
b felnder -umwissender Sünder » auf 
adem Volidbetse; dorch die Lehre von 
»einenvistellvertretenden: Genung- 
»thuung) herbeygelockt,»\.oders:getröstet 
» werden konne: zo wäre ste darum 
»d och nicht eine Lehre für Kins 
»dery die hoffentlich keiwe:verzwei- 
»flelndeiunwissende Sünder wer- 
alcbe n sollen; sondern gehörte allenfalls 
oxzur ëtt avcanay oder zur Päustoral- 
zuweisheitwe isiaesi) jagodi seinri 
KN EE A de eer më 

ei „Mehr, ee Schaden ; shat, nun 
E W wohl ‚vielleicht keine Mens schen,- debre 
» (Satzung ) je gethan, als. eben diese, ‚Aber 
» leider! an ihr-hängt noch. ao. ‚viel < zaja 
> die Existenz g ganzer Menschen - dassen? 3 
»So, dafs, wenn | ich auch, gleich $ sonnen- 
» klar begreiflich machen könnte, wie bey 
ydi eser Lehre, sonderlich ‚die (nach 
adem Spr ichwor E ‚ghnehin heine TugendAg 
Fi „ben t Alende, Juge en d. sicl b,nicht FRÜH”) 


Ke amean geg. ëmge 
. 19donıın mt gd" marep 
e, ft ‘aber nicht, alles Er Sch en, dafs die, outen 


` oét dem Vehderben! Feii dE A 


ZER 


don 


4 An 3 
» gewöhnt, das Leib and, Seel verderbliche 
»Laster.zu Hien ‚darum auch nach Got: 
»tes Wort und Gebot. unsträflich sich zu 
bein) Viet sich Gima Hein, sët, 
NN ele ` Vörklerbte "Nachkenihliischaift 
».der andermfolkt) man mir "Shure soüdeit 
abaro Mitwirkung. Gottes ain, Weglassung 
adieser: Lehre, wom Kindern unter 
zic htyzdochisghwerlich. folgen wird. 
be [iteag teil älcg ng rop n os 
not Was ‚wäre moll einem sieh also äus- 
sernden Hehe, ‚hierauf, guündliches 
zu; anworen tich wenigstens „bekenne 
Meine, giaa D bitte, jum, Bep 
lchrung, irog schahres bat J HIT EE 
ao kit div us Së el 
ailn Zo disi tog zb aadorke: Zeil Sait 
tal aus i L 


uselisı Haie Ms. annir Ausl. ganio diar em 
iere 


n KEES Ea m a mine anne 


Arungu oda amb zirzsgit, Lait @ 
ur gd 149 j 
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Jendusbnrebus seen! uni: NIEREN FREIEN LA 


sa lag . 2äuilergn A: den A. sun bro di 

Die Empfindung..des | Yarsiglichen, e 
Hochachtmugs würdigen, und die Aeufse- 
rung, derselben, heifst e hrie Uymhäragh 
Br Mas ètWas soridèrhàrë Abetracton hier- 
voh hät màn wit de Worte Ehre bes 
zeichnet. "ICh fenne” dieses” Wort, ein 
sonderbares Abstractum, *) weil da- 
dürch der "Begriff selbst’ verwirrt worden 
ist, indem! num die Ehre a ein seth st 
ständiges Ding, welches" ätich "ohne 
Eh würdigkeit gedacht werden kann, 
“erscheint. Und sonderbar genung’ih der 
Thu, weiles bald zum willkührlichen 
Prädikat erhoben wurde, so dals oft die 
Unehrlichsten uud Unwürdigsten, die Eh- 
re wie einen Raub nun an sich reifsen 
konnten. 


*) Und dieses ist der Fall fast bey allen Substantiven mora- 
lischer Art, Die Infinitiven, gut seyn, gerecht seyn, 
heben U. S. w. sind allemal besser zu fassen, als Güte, 
Gerechtigkeit, Liebe u, s. ew. weil sie immer subjectiv 
verstanden werden, 


€ in y 


‚I Hiernächsgiebt #8 eine bürerliche Eh- 
re, vermöge welcher,»«die damit begabte 
Person Rechte bekommen haben soll, enié 
gewisse: ‚Achtung fordern zu könn en, 
die an ihrem Srtande Kklebt, und kei 
ne weitere Würdigkeit voraussetät,— Mat 
wird sogar ehrenvest und ehrenwerth ge- 
borem Die Fitulanirenmachtendürch 
ihren (wieder Luausg). stets steigenden Gli+ 
max, dafs vollends ` der Begriff selbst von 
ehren verloren ging‘, indem)es ‘convert 
tionell: wurde, "wem man »ehrwürdig heis: 
Scham ugor Bell Naar inio g bissa iech 
ara aoj d etab-2addu e p 

ahb ‚nad alas demmmlilı 3. Ltr 
eb Weiechte für Hering einge 
gab, läfst sich leicht denken. Dem freyen 
Willen des? Menschen} ärurde in seiner 
wichtigsten Aka; nämlich in dèr 
eignen Schätzung des moralischen 
Werthöseiher Mitbrüder) "ein schädlicher 
Zwang) angelegt, und’ ihin zu ehren’ bë 
fohlei, "was bn oft nichts er 
ges beuierken beis, "od, 


SR 


-AFISo befahl z. Ri Ahasverus im Duch 
iber." seineh ounwürdigen, Kämmerling 
blamang> wib hn selbe tyılzwi ehren‘ 
das Jet, den äufserlichei Schein anzunehe 
weh jals, ‚ob wen "wirklich i ehrwür» 
digfwäremion enhıor Ia ici W stalie art 
35 a äsazenemgrla bar äs mmezda asaos ibe 
JonDer Schaden, den? durch diese es 
verwirrung-das menschliche Geschlechtgei 
litten kat, istigrolso)» Läegt-nicheiz."B. den 
Eıhrtrieb, oder der Munsch nach: Achtung 
injdderScele/weilees die Erfahrung) lehrt; 
dafs niemand gern verachtet: seg: will? 
Worauf soll aber der weiseste Erzieher 
nun diesen Whrtrieb hinleuken, ` da der 
kurzsichtigsieSchülen bald entdeckt, dafs 
itzt. sun. geghr tazi werden; ‚ehen 


keine ‚Würdigkeit nötkig om seya 
scheint. larferän akt JSA est 
vastserz sido m5 


b Cor m wë e Ze nie, dës doch em. ‘Wor 
Zy ge Dir den. Zwitter - begriff, der dar 
aus, entstand) nannte, man, „gewisse, äns 
serliche Zeichen ohne „Bezeichnetes, 
welches Wortich von CGomplementum 
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CErsatz des Fehlenden,-Erfillung) heit 
zuleiten.. ‚mich berechtigt glaube. Gleich 
als wollte man sagen: diese, conv rentionel- 
len. Ausdrücke Lët? an die Stelleder ` 
wirklichen Achtung treten, welche «nur 
Mühe und Forschungs-geist, obt die com 
plimentigt te, Person auch ar Achtung 
verdient, kosten würden. , ‚Diese Vorstel- 
Tungs- art gab der Ceremonién- Ehre, 
ihren Ursprung. Gewisse Gebräuche 
wurden, „für, sur 2 no. „erklärt... Dadurch 
aher, ward: vollends. das ehren zweyden- 
tig D ‚und; itzo „weils, naar, ZWAR, WER, ma 
fürchtet;;, aber sicht, wen man elt, <d O 


d 5 ` D 
wf näi éi 3.2 


Unsre heiligen Bücher könnten uns 
hierinn zurechte'weisen,! wenn wirsaus: ih- 
ver liebenswürdigemSimplieirät, Lebens: 
sweisheit! zu:schöpfen geneigt wären. Sie 
lehren. nämlich: soi umob_ — gag sis Ilow 


dos 
Wir sollen Gr ehren, denen es 
Gent nëgb,d sh Tor nar) 


WW ae kann das anders heilsemz als die 
id der Phat er np würpırg indi 


K op A 
Dein so! wieder mebenstelieride Batz: T3 
s PS Ié: 
wg E ollen dem ES "geben, wel. 


r omoi 197 $ Sa ob 

em S cho s GER Vun ER ` 
zesin unser, tz) 
edreeec anders ag: Be 
kann. ilaldo " tei 23 f Ie Hi 


an "LOCH t OTI y ‘ 
g Ge es SE ze z for» 
lorito aant Firea- ek är 

‚dern, . weil Gründe lazu vór an len 


H » WW: 
ER LÜSLI asi aiae t Tg 


` So kamm-amch jener nür von denen ver- 
standen werden, “deren Würdigkeit‘ &eehrt 
zu Ké ali wohl gegründerist, ` als Eltern, 
Obrigkeiten, Vorgesetzte; Or dmimgst 
erhalter u. s. w. 
Er gl We 
ii Dieser Ee Begüiff: von: Ehre 
ar Anthropomorphie bey Gott an 
EEE schädlich. Ew mufs 
wohl alt seyn; denn der Prophet spricht 
schon von 


> Dä DA GTST OO SCD Ha loa zt déif 


BÜUCKEN vor dem boiwen Gott? > 


sib Dieses; Decken ist aber seiner Natur 
nach ungemein zweydeutigs: «Es: giebt æ Bi 
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Soldaten, ‚die ber jeder Abfewrung einer 
feindlichen-Kanone sich hücken, und sie 
dädurch doch wahrlich L nicht an ehren 
venmeynen. Eur cht Hofe daher: mit wem 
bald een ‚üaher auch das, Wost: 


BS 


BASS Ehren gi 


entstanden ist. *) 


jei 


< Un nd ‘doch sollen | wir gei, ‚als Summa 


cOir hınt weather 


tiy 


aller, Gm wie Jesus. ‚lehrt, Gou von 
Heben lie en? Out vi Hart sii 
etc Vom zoszib arsi ainidi 
Liebe leidet Ahér "Reine Päscht," weit 
sie vöLzıc"), das ist, der Gegenlie- 
be so gewils versichert'ist, aa wie 
es won Gott seyn 'können‘, und das, was 
Wir Ehre (oder Ceremönien - wesen, Com. 
SS nennen’ > leidet sid denn wohl 


I 7 U 


kor, ot? STEEN, Y HSD Bit 


Wë 4 V PARTA vele rare. 
E Vielleicht entäpzang aus Ra a a 
nien und der Furcht, inah uge "Ein reiche zit 
:iwenik "thin ‚den igröfstet ) Theil! dest alten Gatzen 
‚dienstes, so wie, des, , Gottes, + dienstes der, nenern 
a Zeit: 


nor od ia aa rt! 


lan Ss dohi Ain ER A ii sc Zik 


{ o ) 


auch» nicht) Nuns Solle: "wi baber Gott 
darum lieben,;' weil er ms zm pret: ged 
liebt hat und noch licbetjizugleich aer als: 
Inbegriff: alter Vollkommeäheitchöchsr 
liebe ns wir dig'ist; Hochachtung: aber! 
schon in das Wesen der „Liebe mit ge- 
hört. 
OC ser.mobrımseise 
Goit zu ne Böses un, ist 


BE W ci HMivtfukfei: 
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sches, Er meine edlen. ‚Leser T al er SE 


s bn: St SI 
einandersetzung dieses De EE ‚Salzes 
wich gern überheben ‚werden. i -q 


-silmses) Tan CC E KE k 
„Aber enter. Ehre befördern, Së 

zwar sanfter, jet aber um nichtg-richtiger. 

im, ‚Ausdruck... Denn da ‚Gottes Ehre in 


seiner , Ehrwürdigkeit: liegta und in Gott, 
als dem Vollkommensten, nichts zube 
fördern (oder weiter zu bringe n) 
ist: so kann ich schwacher Mensch j ja sèi- 
ne Ehrwürdi igkeit auch micht: grös- 
sér mache als sie schon ist.” Soll eg aber 
heilsen: Machen, dafs Gott von mèh- 
rern als eluwürdig erkamntiwerde, 


GC gët )) 


so et jener Ausdruck wenigstens unbes! 
guem , ‚und mülste»billigsiberichtigt wers. 
den. ıAlsdann: aber wäre er wol am kor, 


zesteim durch Vab ‚ih THE EFA a OT. 
Predigen, oder Gott recht kennen 
$ € oct i Ze "ef 3, 
‚lehren, übersetzt. a 
no TIDS r HH Sr 


Bin achtungsi werther ‘Gelehrter schlug 
ee ‚wegen einesigewissen o diiy 
das Wort, Aufklärung fallen zu lassen, 
und ein andres für die Sache ‘zu 'substi« 


tuiren. 
Sin il WW 


Wäre es nicht gerathener, mit dem Wort 
Ehre diese Operation vorzunehmen? Da 
es doch fást zür verrufenen Münze gewor- 
den ist, und ohnehin schon ganze Völker 
anfangen, sich dessen ‚eines theils zu ent- 
schütten , vermuthlich um desto mehr 
Weieen $ zu Ahlen. oane- bib nggi 


E 


"Das Gegemdei des 'Ehrens: ist Ve pi 
achten: ohjleich sich eine Mitteltinte 
denken lielse, die Gleichgültigkeit 
heifst, wenn nicht diese selbst die empfind- 

(L) 


(£ véi V 
lichste Verachtung. wire, Bo wie. de Ré 
sultate'n. der “inherlichen Achtung sicir 
ber Gelegenheit in Most wmd "That Zus 
sern; so auch die, der Verachtung..ss 

"Das Seltne re ‚gewöhnlich hoch 
gehalten, (geehrt oder vom gemeinen Ge- 
brauch gesonder, Das Häufige nicht 
sn. "Ob dieser herrschende Gebrauch etwa 
den Unterschied der Stände: veranlafst has 
ben möge! sılose sib; in 


bass 


‚au? 

Wäre dieses, so stünde die darauf ge- 
gründete "Hr - „und ` Achtungs - forderung 
einiger, Arten. derselben; freylich nicht ant 
festen- Gründen. Und wer diese Stände 
dennoch dabey schützen wollte, der dürfte 
wahrlich nicht, ihnen das 8 eltn e nehmen., 
arm: wira our d ' PE DHA 2 
Denn die saure Mühe des Ehr en- DEIER 
sens und sollens, wird bey wenigen 
Exemplaren.dieser Art, cher ertragen, 
als, wenn-ilr Name Legion. ist. 


ne 


etc ER ër og OG CN e 
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A SI Hä 
"Bäi enn jemand in den Gerichten. Zeugen 
stellt, so will er ein Zeuguils für seine! Be- 
hauptung, schaffen, Hr wünscht, dafs der 
Dichter überzeugt werde von der Richtig- 
keit seiner Angabe. ` Hierber kommt es 
nun auf zweyerley an: — D 
1. Ob die Zeugen tauglich sind, das 
"ist, ob sie das wissen können und 
sagen wollen, was sie von dem wis- 

sen, wovon die Rede ist? 


2. Ob das Zeugnils ‚nun so ausfällt, 
„als, der Zeugen - sieller es erwar- 
„tete? i 


Gerade so ist es mit der Deberzeugung 
von dem, was als bessernde Wahrheit er- 
kannt werden mufs, um mus zm entspre- 
chenden Entschliefsungen zu bewegen. 
Wer hier nicht eben sowohl taugliche 
Zeugen abhört, ihr Zement hicht e1* 
wägt und prüft, der Koiti s zu keiner 
Deberzeugung. MER SEELE 


(L 2) 


( 16% ) 

Was, bedeutet nun nach diesen; Prämis- 
sen, Ueberzeugung? Es bedeutet entweder 
diejenige Beschäftigung oder den Zustand 
der Seele, ber welcher sie in irgend einet 
iitellectuellen Sache entweder zur Gewild- 
heit gebracht werden soll, dder schon ge- 
wils’ geworden 'ist. Daher die doppelte 
Redensart, jemand überzeugen wnd 
überzeugt seyn, ‘und das Zweydenti4 
gein dem Worte Ueberzeugung.ı, Ist dem 
aber so, so mülste das Glauben eben 
sowohl die Frucht der Ueberzeugung seyn, 
und jemand der, nicht ‚überzeugt ist, könn- 
te auch nicht glauben. Kann man von 
aufsen oder durch Andre überzeugt wer- 
den, wenn man sich. blots leidend da- 
bey verhält, nicht widerstrebr, aber auch 
nichts_vom dem: thut, was. man doch 
könnte, nämlich aufmerken, prüfen oder 
erwägen ?,, a Es nicht. ` 


l Denn | wenn S 78 Ueberzeugung eine 
Frucht des: ‚Nachdenkens ‚und: der Theik 
nehmung, ‚wegen erkannter , Wichtigkeit 
der Sache, wovon die Rede war, ist, wie 


( 165 ) 


kanıisbeymGegentheil von! diesem awo H 
Ueberzeugung erfolgen? Alsasıstehts fürs 
erste fest, ohne Ueberzeugung giebt es 
keinen ‚Glauben; weilsesıohh&Nachden- 
‚ ken, Prüfen und Erwägenkeine»Gewils- 
heit, und. ohne - a e Ueberzeus 
gmg Pries í Heu A kni duale 
nonsiens-eshug ı gosb HALON FR 19h 
iL Soviel, scheint gleich£alls"hierher zu ge- 
tte \dafs undeutlzch und »unots 
dentlich wergeträgne: Gründe, 
Ueberzeugtng /zuobewirken,! nicht: taugem 
können» #-"Dals: also z.B. eine aus Fams 
ter biblischen Sprüchen» ohne. ei 
ne Sylbe Zusatz vom Prediger selbst, -ver 
fertigte und gehaltene Predigt (obssie gleich! 
wegen des pur lautern Wortes Gottes 
wigemeinerNV drzügezu diesem: Zwecke zu 
kalen ‚scheinemokönnte) . deawegen 
nicht! chess erp jäi woll gar oW emib 
gen überzeuge:sb Wie Jätsr sich dieses 
Phänomen: erklären? iIchtweils- ‚es nicht, 
wem: es nicht idadurchigelingp, dats anan 
auf das Nesen des Belehrenden im! 
(E 3) 
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Vortragy welches’zum überzeugen gehört, 
wg geht, — 

Das Belchvende; ist nicht imnier, aus- 
ser in sehr wenigen einfacheny deutlichen 
Sätzen, im Thema selbst, sondern mei- 
stens in der Ausführung. Aber eine Rhap- 
sodie von Bibel - sprüchen, davon 
der eine zu denen, der andre zu jenen 
Vorder- und Nachsätzen gehört, und‘ die 
oft unter einander 'blofs durch ähnlichen 
Klang oder fremd = artigen Styl ver- 
wandt: sind,: ist keinevAusführung, 
sondern rte hei a oder Text Al- 
sô betäwben: sie allenfalls«wegen des 
Vorurtheils der "Heiligkeit, aber sie be- 
ee Es 1aasslasleg brin 


5 


: Denn mm Text war Ss gute gë 
ck nm das entbalten seyn‘, was zu 
der: Zeit p denen Hörern, inssolchen 
Umständen» gesägt werden konnte, Der 
Lehrer aber\imufs'wählen jwas davon'ent- 
weder geradezu»für seineitzigen- Schü- 
ler palsi, oder der Aehnlichkeit der Las 


any 

emt" open sich doch nützlich anwenden 
käfst. + Whutsenrodassstund: trift :dabey ` den 
rechten „Ton, so, Stern, im ‚Einklang mit 
den seinigen, die E Gen seiner 
Höre. er Er, i übe eng ‚Das. Herz 
Ko ‚Young , sagt Bus ‚dann durch den. 
V er stand ‚gewonnen. ahergegen die Phan- 
tasie von mor 'genländischen Bildern, .Me- 
aapheim: und Hppöibeln,saufgoregey!/blofs 
‚glühry: umie nachher ‚«wenn. die gesalbien 
Laute» vorhalitsind‘yu wieder in die‘ Kälte 
«teg;Fieher- Den aa en or. doo 
asb ant gie Dm BE als 
zi Alle wahre Ber By liegt nicht so- 
mech). An den: Sachen ` selbst als im ihrer 
Anordämihg';iso ‚wie die! wahre Stärke 'ei- 
mer Armeelin hrér Discipkm und Takik 


nmb siqmi d" agent 
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gaji ` Se 

-Sir PANEER FEN die einzige 
Mutter deg: Glaubens i esep durch die 
Sinne), wie odhrelr’dieSeelenkräfte; Am 
‚ersten Falb weich mich‘gewils machen 
will geren" Dm adem Fall vom 
ZGeielëen 1 | bs usa Ins setioari nal 


sib ma disid OW - n eae LAN Op 


(L4) 


€ x68 ) 
nsh Mie schüägt sagt daher der en EN 
e An der Ep: an die Coms2sw. 18. 


HL SP 
= spin nartiliche Za ei, am Sinn- 
che 
»lichen | ebe nde), ‚Mensch v, vernimmt, 
voder fasset x das nicht, was mit sei- 


„> nen geistige Kräften (die ı er nie ge- 
E 


D 


satt 


419 


ser 


Suhl $ han theilt werden mülste.« 
M „FM DILE Leit GE ECK 


CO 


Ash; Arerurfheilt der more auch 
damit 'alle-diejenigen, welche:sich im Leh- 
sen. blofs ap die-Sinnlichkeit wenden, wo 
doch vom.:Geistigen die Rede -ist, ‚und so 
die Seelen verderben, indem sie ihnen das 
Lehramt „welches. zum -Seegen eingesetzt 
ist, zam- "Gite "werden: Lossen, -Gehört 
micht zum Kämpfe. Kraft, «und Muth zum 
Ausdaurembis ans Ende? Wird man auch 
als Sieger gekrönt, man kämpfe dann 
ze cht?i4-'und wer lebte je für die Ewig- 
keit, den dieser, Kampf. mt den Reitzen 
der ‚Sünde, vergchoute? Wo bleibt aber 
de hohe Geistes - energie, die mich im- 
mer aushalten ‚und: fortringen' und aufse- 
hen heifst auf Jesum und seiner. vollende- 
ten Zeugen- schaaren — wo bleibt sie, die 
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zu äller 'Wauglichkeit (Tugend) so nöthige 
Kraft des Geistes, wenn selbst mein Leh- 
rer mich dur ch seine weichen Vorträge 


ennert da E stärken elle 
= , HOO 


A eg zu u allen Bären, und AA 
zeugung ist der W 'ahrheit Triumph. Aber 
schi ön heifst hier nicht; Bilder und Figu- 
ren hi äufen T sondern. bestimmt, bündig, 
edel und, passend den Ausdruck, wählen. 
Denn KN hränen und Zuckungen | kann auch 
der Schw ärmer, erregen, ‚indem er diẹ 
Phantasie bis zur Glut erhitzet, Aber die 
‘stumme Betrachtung: der Situation bey 
trocknem, Aug Se, und dann den Geen 


134 U 


und Seen" 


Ho» Ichi bins, micht Së nAber, ich 
DW zanpungn — Nichtimehr 
enb »Träbern essen. — MEIS AT emlos 
on nimmst-miech, ‚wieder and 


E hat Veberzeugung, durch 'ernstes‘ ver- 
ie Erwägen weg Gründe, gewirkt! pd 


i ajoi 
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Wi en wie 
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D 
Bir Mensha können, so ‚lange w wir le 


ben, auch wollen oder begehren. Der 
Wahnsinnige hät, i wie der Vet ständige, das 
Vermögen des‘ Wollens. Nur‘ ünter- 
scheidet sich ihr wollen i in Endzweck und 
Mittel. ` Ja das Wollen und Begehreı en ist 
nicht einmal ein Vorrecht der Menschen, 
sondern alles lebendige 'Geschöpf äufsert 
dieses V ermögen, bis an den scheinbaren 
oder wirklichen ‚Tod. ` Was "wächst nun 
diesem Wollen dadurch zu, wenn ich es 
ein frees, odë? das“ Aëeteieleng davon, 
einen freyen "Willen (iberum. ar 
bitrium) nenne? Ich denke'ütchts. Deiih 
ment man dat: das innerliche Wollen 
oder;Begehreh, sey-dem Zwange der Mäch- 
tigen: nicht: unterworfen , etwa "wie das 

Sprichworb sagt: ‚Gedanken sind zolifrey ; 
m 50 .versteht, sich das, weilisie unsicht- 

bar ‚sind, ron; allen innerlichen Kraft- 


Kal Daher das Sprichworbs#de"orenitis"non judicat ecclesia, 
(Ueber das Verborgne richtet die Kirche nicht.) 


(& A? 


L mm? 

äufserungen der: Boele schon won: selbst! 
„= Soll es aler beisen ‚der Wille bedarf 
keiner Bewegungs -'gründe om zu wol- 
len, soist das eine falsche'und Erfahrungs- 
widrige Behauptung. ` ob ill 

Kein Thier will und handelt ohne 
Beweggrümde und «der! Mensch‘ (der 
freylich oft seine Vernunft nie zu Verstand 
_ erhob) sollte ohne diese wollen =? 
und gar ein Vorrecht oder einen ' Vorzug 
dJarinn suchen welches er durch das Bee, 
wort frey wollen, oder fre ver: Wille 
bezeichnet ? 
a,b rii HNF soh age pog ze 
"Ob die'Beweggründe zuweilen von 
ze ingemder Nat für dem Willen des 
Menscheir'sind oder nicht et eine Unter- 
suchung, die nicht geendigt werden kann, 
weil noch zu vielrAkten:«stücke“fehlen. ` 


Genung, dafs man dohin kommen kann, 
zu wissen, dals Sinnlichkeit, -Sklaverey der 
Verwöhnung "ind "Trägheit,'von vielen 
Menschen gleichsamzu Lieferanten al- 


L ma / 
ler ihrer Beweggründe zum wok 
leny.bestellt siúd. Daher nennt. der Apo- 
sbel;Paulus diese Art Menschen, Kuech 
te; Sklaven und Verkaufte unter ‚die 
Dienstbarkeit der Thorheit: und ‚Sünde 
u. S. W.’ ; 
äbäbesd Dus EW o nis 

pb Dagegen‘ Freyheit des Geistes 
tm zu prürs, welches da oer die Art 
und Eigenschaft, unsrer ‚Veredlung; durch 
die Lehre Jesu, als etwas wünschens - wer- 
theg vón! km diesem Keen sup 
ban wirds > 19} ABORTTI TIEN 


Aber von Freyheit des Willens in dem 
Sinn .: däfsser ohne ‚Beweggründe wähle, 
finde ich nichts, Denn ohne Beweg- 
grünmde.und ohne gute richtige. Be 
weggründe wählen, Zet sehr verschieden, 
und hätte me vermengt werden. müssen, — 


.». Schon‘ ein erfahrner; Politiker, kann 
aus Kenntnifs ‚der ‚Charaktere gewisser- 
maafsen: vorhersagen;|'welche Beweggründe 
hey einen Menschen den, Willen. oder Erne 


€ 73) 
schlufs bestimmen werden. Und: wenn nun 
jemand, dem davon etwas ahndete, oder 
der diese Gabe der Politiker kennte, nun 
getade dog Gegentlieil thäte, mm den Po- 
Jr ker irre zu machen „dann aber sich 
rühmen: wollte,- er habe diesesmal 
nichtnach Bewegungsgründen ge- 
handelt: so ist sein V orgeben nichtig; denn 


sein Beweggrund: war ja, dem Politiker zu 
täuschen. Fr ter ip rti sti paniya 
i R A 2 EA Sg BE 
Wie ists also möglich, «dafs über/diese 
Lehre vom freyen Willen oder de: bheroa 
et servo arbitrio ein so langer Streit ge- 
führt, und selbst. in- der Religion ‘soviel 
un damit BEER: Morden! pi 


Ich. ds, dieses (Com Veit Be- 
wandnils: 


PiL 
HOA TTE 


‚1. Meynte, man, Gottes A llwissenheit, 
(also auch der freyen (willkührlichen) 
Handlungen). Jode ber der Behan- 
ptung, der Mensch habe freyen 

' Willen, und könne. daher das Y or- 


(m) 


hergesehene auch: wol nicht 
ssberhulunin or Immer ra 
Erde Dës oe. l c 
-02. :Fürchtete man sich dem Beweggrüns 
den etwas determinirendes bey- 
"zulegen, weil dieses. den ‚Satz, alle 
"Menschen sind ‘von Natur ‘Sündery 
ioo nnd des ewigen Unglücks»schuldig , 
ża sentkräften könnte, auch die Unter- 
suchung der Criminalisten und Rich- 
ter bey Erforschung des Grades der 
Verschuldung schwieriger ` machen 
würde. 


A. Dachte man sich die Menschen aus 
Unkunde der Naturgesetze anders, als 
sie sind, und vermeynte, die Gebote 
und Verbote wären die alleinigen He- 
bezeuge des Wollens, ohne zu be- 
merken, dafs lebhafte Empfindungen 
"und Eindrücke vòn aussenher, unter 
gewissen Bestimmungen und körper- 
lichen Verhältnissen, weit stärker 
zum Wollen bewegen, als die kalte 

` Erinnerung am das Gebot oder Verbot. 
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A, Verwechselte man Determinismlus und 
-€ Fatalismus ‚»wenigstens/in seiner De- 

` finition, da der erste doch nur reitzt, 
li der-andresaber:z wing t. (: 


hb. Läels man. ans der Acht, wie doch in 

us..unsern. heiligen; Büchern. die Sache 
ganz anders gestellt er: Als in den. 
Speichen: 


e 


»Es ie Air gesagt, o Mensch! 
T» was gur ist U S. wW. SrO 


H 


a enn du on en so E CS 
» (vor, Gott) angenelm. u..s. W. 


> 


nn leg ich nun ‚vor, 
oder Pic" GR 
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arts) euch, hellen; 1. 8. Wexcp 
und andern mehr,’ wo doch offen. 


bar, die Freyheit, ` wählen zu 
eg am Tage‘ HN 


} N A 


"Und mag jet Nee roseg iama 
o? als freyer Fotzschluts, fortan Got 
recht zu geben, und nach seinen Gebotem 


(vn? 


sein ` Thun‘ ‚und‘ 'Lassem! einrichten zu 
worre» oer mir nachfolgen weint. 
sagt- Christus; der wird (in ‚sich: selbst 
» bemerken) j inne x werden; dafs ‚ihm 
»wohl ist; und dieses Wohlseyn, diese 
»bessereöFreude als alles, was sonst’ o 
»heifst , wird niemand von Zum: nehmen, 
» oder ihm entziehen’ können. « x Burg 


ı Das Resultat aus obigem, ‚ist die ge 
zeugung, nur der Wille des Tugend- lie- 
benden, sey eigentlich frey zu nennen, 
denn er richtet und urtheik über den Werth 
der Bewegungsgründe: Dagegen, wenn 
auch der Sclave ‚der Sinnlichkeit-und Lü- 
ste, halben Erdtheilen geböte, so wär’ er 
doch innerlich ein Knecht von dieser 
Seite, wot er nicht über den Werth der 
Beweggründe richtet... ` 

Wie sollte apch das Wägen der Beweg- 
gründe mit der ‚dazu nöthigen Ruhe und 
Kaltblütigkeit, in einer durch. stürmische 
Leidenschaften, wie ein ungestümes: Meer, 
empörten Seele geschehen können ?,Ohue: 


ar) 
wägen und,stichten ‚der Beweggründe fin? 
dt aler auch keine lAwtd mo mie Statt: 
sd. wenig, als pue :Werhörj ‚oder Lesung 
der Akten, ein gültiger ‚Urtheilspruch. 
le ER 

» Wenn such die Wahrheit frey 
»miacht; dann (erst) seydähi recht frey --« 
Soserklüttsich:der Lehrer und. König: der 
Wahrheit, Jesus: Christus; wıd-bestät’gte 
demm. as schon dielweisesten Menschen 
behauptetenzutdafs| allein der Weise oder 
TE wahre Freylièit: besitzen. H 
re gie ih st npnad seta 
AN abcbet und, Freyheit Ges also 
zusdmmen d Wo wielıWahrheis ist, da ist 
auch viel reet. Und: aas" jet. natürli- 
cherals tése Verbindwig? Ist nicht Wahr 
heit-.die miöglichste Uebereinstimmung der 
Zeichen mit dem Bezeicliketen; der Em- 
pfindungen und Vorstellungen mit den em- 
pfundnen oder vorgestelltenDingen,nach ih- 
rem Wesen ne er Tefgengchafien? Sind 
oder können aber nicht alle diese Stücke 
zu Beweggründen werden, die unsern Wil- 
len lenken? Unstreitig! Und wer viel 

(M) 
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Lä? 
Wahrheiten kennt. ist der abso nicht wie 
ein Richter zw betrachten, der sehr voll- 
ständige A kveir hät, und wird er nicht 
sichrer und: &eyier uriheilen: können, als 
im ME ` ve Fall? 


TP RK Zi 
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$ Woher Ge sonst die allgemeine Sehn- 
sucht; nach. Proxheit- wenn nicht etwas 
mt Freyheit:sympathisirendes in uns: wäre? 
Und doch sind, selbst der ‚bürgerlichen 
Freyheit so‘wenige werth! Das: macht viel- 
leicht, weil: sie noch micht eenunz 
Wahrheiten kennen, die sie erst in- 
nerlich'drey -— wie Jeatts sagt, dnachen 
tufs; wem die äufserliche Frerbei: 
ihnen reeht-nutzba werden soll, Denm 
der Menschen wille: bräicht viel Wahie 
heit, wenn er die Gefahr vermeiden solki 


Ahoórheit Su wolls, it 1 ap hi 
f Ir us WAT Hie d STOT 12 heil I 
Luut Gucci SU Fan "Lait se 
EEE 
f 1 H tt tere H'm0tt far 3p ET 
. chu d A D rd ‘ H ET] 
i è] jit A 


m) 
FORSCHEN 


g 
DESST 


Zäteges Wort verstattet keine Herleitung, 
und.scheint ursprünglich deutsch zu'seyn, 
da ohnehin diese Nation zudem Geschäfte 
des Forschens viel Neigung zeigt.‘ Bey 
dem Worte Forschen im allgemeinen, 
denken wir uns die Bemühung einer Sache 
auf den Grund zu kommen, sie von allen 
Seiten im rechten Lichte: zu sehen, -unh 
sern ` Standpunkt Eat zu“wählen, oder 
selbst zw denken = Es ist daher 
dieses Forschen allem trägen Nachsprechen 
ohne selbst zu denken, und also auch 
dem:Köhler — glauben , zo wie dem Beru 
‘fen auf Unfehlbarkeit der Traditionen und 
Kirchen — oder Menschen‘- satzungen ent- 
gegen gesetzt. Und in diesem Sinne heifst 
Forschen soviel als Prüfen, mit andern 
schon’ als Wahrheit erkannten Sätzen das 
zu Borschende zusammen halten, und so 
in sich- selbst die Sumina der rechten Er- 
kenntnißs, und mitihr das Reich Gottes 
in uns, oder der Wahrheit, erweitern. 


CN 2) 


(we / 
Man sollte denken, «dafs dieses Geschäf- 


te geradezu allen Menschen gezieme, 
die von Gott mit Vernunft begabt, und 
diese‘ anveniraule Gabe am... benutzen, 
md nicht; wie, Christi: Parabelisdgt, im 
Schweifstuche,sie zu: vergraben, "gericht: 
terisindsiss vigi: [siv nn zb 
Narmsistoeiie Im ged az f sro nh 
nıl>En- Br ‚übrigen: seg des 
Menschen, als ber Verbessenüngen; der 
Maschinen des Ackerbaues omnd der Me 
thdde zm Wässenschaften «und. Künsten 
w&:\w. wird dieses Forschen auch:beliebt 
nnd»empfohlen;ja.die Forscher als ausge- 
zeichnete und: verdienstvolle belohnt wid 
geehrt, — Nur am der ‚Religion allein jet 
anders; obgleich-sie für die’wichtigste; And 
rn arg anerkannt wirds 


list oninid meosaib ni bau 239233 ik 


Was heifst'üher EC F Sidès 
Religionssacken? Es heifst, auf den Gruirg 
derjenigen wahren» Erkennwüsse! zuckom- 
aen welchesdie-Betrachtung: der sichtba: 
ren: Welt’ und des; deutlichen Evangelii 
Christi-uns von! ‚Gott und seinen: Eigen: 


(C 

schaften !&eliefert. haben - sich bemühen, 
tlen :Geist!hier von "dem Bnchstalen son- 
dern, und seiner Uebeszeugnigen, Paich- 
ten und Taste Wetz Su. wer 
dei triächtenssnsd sarssagrest haar mamm 
Bi vas 222" grad norse 
` Wem mm diesen" Gem) fsw eriden 
dëst anders Zet- als das sp oft emplollue 
Glauben,siwelches»G Laub en allens Menr 
schen als eine Ursach ihres Seelig-seyns 
wmd werden s:mit Recht &mpfohlen wird, 
«lieses Glauben aber olinedvorhergegangnės 
Forsehenunscht » aus !Gewifsheittent- 
springen kann: so sollte mam denken, 
dag Forschen, i in „Reli ions e sachen könne 


nirge H s verboten seyn. ad dech lehrt 


-810 7 02.2 


die traurig e Erfahrung ` und. “Geschichte, 


obs 


dafs es. nic ý allein ii in ‚der Römischen, | sôn- 
dern auch Zë den andern Kirchen - -pai ar- 
' teyen, ja selbst in der Mohanidintekien, 
Jüdischen‘; und Fast in! allen übrigen be- 
kanntenıreligiösen Menschen ->hbtheilumr 
son verbotei sey: ler Ashros gis KA 


7 DT, ëlo DO o? Lein In h "ZB 
fi Ota Ü 19320 2 A jan We IT DIN 
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Man hat nämlich fast überall bemerkt 
zu haben vermeynt, dafs das Glauben auf 
Auctorität — oder das Annehmen des- 
sen, was ehmalige Menschen ‘darüber ge- 
meynt und festgesetzt hatten, für die Men- 
schen überhaupt nützlicher. sey. Man 
theilte die Menschen in Gelehrte (oder 
Geistliche) und Layen ein, und wenn man 
den ’letztern gerade zu sowohl die Gabe als 
die Erlaubnifs zu Forschen absprach und 
versagte: so schränkte man die Gelehrten 
dadurch ein, dafs sie zwar Forschen, aber 
das Erforschte durch Schreiben und Lehren 
nicht bekannt machen durften. 


Durch ‚diesen Druck der Mächtigen 
entstand das, was esoterische und exote- 
rische Wahrheit genannt wird, oder Wahr- 


heit für den Forscher, und Wahrheit für 
den Lehrer. ze 


Wer sieht nicht, dafs bey dieser Ver- 
fassung der Charakter eines Lehrers‘ sehr 


zweydeutig werden mulste? Dafs er nicht 
mehr wie der Apostel behaupten durfte: 


»Ich glaube, darum rede ich!« 


E Ga 


Date mecht nach dem Beyspiel der Beroen- 
ser, die vielleicht des wegen, w eil sie 
forschten, die Edelsten in Thefsa- 
lonich‘heifsen , nun von; den ‚Layen'nie- 
mand mehr eigentlich angeführt: wulr- 
de: bey den Religiöns-lehren zu forschen, 
ob es sich" also ‚verhielte? ‘und: mithin in 
dem: Layen!- schulen: alle Anleitung zum 
eignen Denken aufhörte, ja aufhören 
mufste - wenn amam nicht. in. die Gefahr 
kommen wollte,;dafs sie anch da selbst 
denker: würden, wo: sie Sicht sollten? 


„Wa as an trat Cen Zus eingeführten 
Enke: auf,;Augtorität am jene Stelle} 
Nichts ‚als, entweder gedankenloses -Aus- 
wendiglernen,,, nicht verstehbarer, nicht 
erklärter,, also nicht verstandener Sätze, 
die Verweisung, aller religiösen. Unterhal- 
tangen, aus, ‚dem, gesellschafllichen -Lini 

gagy ‚und statt dieser,,blolses los.es. Ge- 

schwätz..,. Lasterhaftigkeit. und Trennung 

von Gott: oder hey denen, deren Seelen 

ein Geistes-bedürfnifs vom der Art, ‚als, die 

Vv ereinigung mit Gott ist, stark fühlten, 
CIA) s 
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eine geheime ep" zu‘ e . 
re TREE 
n ; TE EE I N E ES 
| Bey dieser‘ Einrichtung : milis man der 
Haupt- endzweck vermuthlichvder septi, 
dafs’ das Volk ruhig bliebe, dals die Lek- 
rer nicht durch verschiedemlich geäufserte 
Resultate ihres Forschen; das Volk in 
seiner wichtigsten Anigelegenheit zum Pàr- 
tey -nelımen bewögen; mm so der Staat, 
der freylich mehr und lieber im Auswärti- 
gen sich''beschäftigte; mut dem einländi- 
schen Angelegenheiten desto weniger zu 
thun hätte.’ Aber auch dieser Endzweck 
würde verfehlt, wie die durch "Luthern 
angefangne, aber leider! noch lange 
nicht beendigte Reförmätion deutlich 
beweiset. © Mit ihr ging zwär eine neue 
Periode für das Forsch en "oan: da aber 
die’ Anleitung zum"Denken nicht 
allgemein (wie doch sò leicht ist) oder 
in’ällen Schulen und Allen «gegeben 
wurde: so geschah), was’ noch itzo ' ge- 
schicht, Mm T mii feid m Förschen ae 


uote lå Pi R b 


|! 


TFS 
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‚was männhitte -Dnden können y :sehilern 


was mam finden, sollte ne tsb vor 


"ai ml sischlaildoidse vabeoai del 

Die Bibellund.:ein eiozölner: Satz, der, 
selben, olıne Prüfung und Blick aufs cur, 
‚juomodo,'qHändo;. cui ge? (warumjywie, 
wann) wemiu.:s, wi?) ward das Losungs- 
-buch aller Yhorheiten und: Unordnungen. 
Man’ reihte:Sprüche.der-Bibetän einander, 
«lie nicht: zusainimem-gehörteny naunte das 
-Predigen amd’vom'Geiste:Gottes selbst.be& 
lehrt wetden) So wahd ‘no obsgurior ee 
livinior Ge sduhkler sje göttlicher! 3 die 
PER des undenkeindelii Haufenswr 

„Alles: Siehe ee and shdlich 
Gen als die Lehrer gewisse Theorien 
öinführteny .wobey| etwas ` mechanisches 
aind 'sinnlichessdie Stelle des Geistigemer- 
setzen sollte - — als, die «Vergebung der 
Sünden auf gesprochene Worte oder ge- 
‚kauften Ablafs verkündigtydierkünftige 
Seligkeit nichtmehr als Folge der itzi- 
‚gen, sondermauch wohl.dureh fremde 
“Bitten! zm erlmgen für möglich,erklärt;:und 
(M 5) 


( x86. ) 
stellvertretende‘ Genungthuung 
bey dem gerechten Got, als Ersatz: aller 


fehlenden Schicklichkeit für die Wohnun- 
gen der‘Gerechten, ausgegeben wurde. 


Was war auch in’ der That. nun noch 
zuwüberdenken übrig, in einer Religion, 
wo .Dreistigkeit’ im Glauben und Ergrei-. 
fen eines fremden Gutes, die Seligkeit 
schon versprach — wo viel gern.'verübte 
Laster von Jugend auf den Menschen de- 
müthiger und also der Gnade ‚Gottes 
weit‘ empfänglicher machen sollten, ale 
wenn: er früh schon ernstlich den Lockun-. 
gen’ der Sünde widerstand, und nun un- 
sträflich seinen Lebens - weg zu gehen, 
Gottes Willen’ zu wissen, en wie sich. nach 
ihm zu richten bemüht: war, wodurch er, 
wie es 'hiefs,- nur zu leicht in! Gefahr des 
lejdigen ‘Sto lz es käme. — = ioe nn 
z Ca Seet Wis D fire 

Man irrt’daher wohl gar: schr, ‚wenn 
-man itzt, «da» von Seiten ber, wo man es 
gar micht vermuthete , durch ‚Geschichte, 
Komödien, 'Romane, ‚Spötter und Frevler. 


D 
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ussi w. das unstatthafte, Benehmen der! Par- 
teyhäupter»so sehr zu Tage |gelegt ist — 
wenn man\itztysagelich,noch.auf.sol- 
che AutoritäteniaL ses bauen will, die. 
doch kein Ansehen mehr haben. 
Ss TEEN, ER 
Hat hier und da em Forscher oder 
Seibstdenker nicht Klugheit genung bewie- 
sen; hat’ ihn etwa ‚der Hungen KS das 
Elend genöthigt ee nr 


aliquid carcere dignum (etwas des 
Gefä üngnisses werthes) 


mit unter zur: öffentlichen EN Gg 
gen zu lassen ?: — OD wie gerathener wäre 
es da, mit einer hinlänglichen Pension sei- 
nen Magen zum schweigen zu bringen, und 
seine übrige Kraft zu benutzen — als s ei- 
netwegen ALLES Forschen zu ver- 
bieten, welches, da doch Köpfe sich nicht 
wie Kanonen vernageln lassen, durchs 
Verbot nur gereizter wird, und sich nicht 
unterdrücken, wohl aber durch Pu- 
:blieität und Freyheit ie mä- 
chen läfst. 


(15) 

1! Und wahrlich, es ist noch'wvieb zw For- 
schen übrig! Nicht sowöhl nach: Matéria 
Tiem, denn Gool! einen andern: Grund 
kann niemand! legen, als den der grofse 
BaumeisterJesus-Christusgelegtchar. Aber 
der Bau selbst und wie die vorhandenen 
Materialienvbenutzt »werden ‚ da" fehlë es; 
wir sind nicht‘ geblieben‘ an umserm-Mei- 
stor (Christus, «Wir habemiandre Meister ige 
sucht, und diese Meister haben ops die 
Kanst nicht recht, gelehrt. Christus sagte: 
Forschet in der Natur und S chri ft! und 
jene Meister verwiesen uns auf ihr Sy- 
‚stem; Ia sie verboten ‘und: verbieten 
moch oder ierschweren doch » durch 
schlechte Schuten "und schlechte: Lehrer 
und Lehrbücher: dieses heilsame Forschen, 
-oder wollen:wenigstens das E.rforschte 
‚nicht gesagt wissen. ` Diese Störung 
aber es ei Menschheit‘. nei 

Schaden. B tbat Harn 


Un si Te pi Ji (CR 
` Dem womit Zch oft umgelie, 'oft-mich 

-beschältige, " viel lavohr spreche , .davofı 

nimmt meine Seele ihren Charakter: an. 


E ao y 
Sollte. dieses ‚bey dem: Unherdenken - De: 
sprechen, Schreiben u. s. w. von. geli 
giösen daper Ge? eine Ausnahme 
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June Sheets br: et 
ein [hob oii Ki msgre nsd 
mov enr esiis dab Aale ` oa 
äus Deche, wmd äufserliche Resnliar ei 
nes Urtheils ohne genugsame wisen j 
nennt man Y orurtheil. 

Hann past ansipang M sära la? 

— Meynungen;, siad die,zahlreichgn 
Kinder des Yerwtheils. Da nelleicht. ale 
menschliche: ‚Weisheit, ef noguiy ist, 
und ein jeder mit, dees gestehen 
mufs, (obgleich nur die Besten es geste- 
ben werden) alalajin n: dem Königreiche der 
Blinden die, Einäugigeu Könjge sind; oder 
der, Weise nur der. ist, der dieyeari g- 
sten, Thorheiten begeht, alle Ihorheiteu 
aber. aus; Vorurtheilen entspringen: 0 er: 


E age / 
giebt 'daraus'sich‘ die Wahrheit Es alten 
Gage rn Lite 


sure: Si } H pathi 


mundus regitur opinionibus. 
(Meynungen regieren die Meisten.) ` 


Dann-aber-ist-es unerklärbar, wie Men- 
schen so hartsinnig auf Meynungen 
bestehen, sie als, das non plus.ultra erklä- 
ren, und alle fernere Prüfung dersel- 
ben untersagen könneny—da sie doch wis- 
sen müssen, dafs alles, was von 
Menschen kommt, auch mensch- 
lè u Weem 9 l i 

Sehr wenige iiiki trachten nach 
Wahrheit, theils, weil sie wie Pilatus den- 
ken: ` Wer weits, ‘was wahr ist! theils, 
weil sie den Nützen des Erkenntnisses der 
e ER gn ‚einsehen. 

(pe amts rege Richter, detëiach mân- 
cher Rechtsstreit nicht zehn Reichsthäler 
an Werth zum Gegenstand hat, liest doch 
vorher, ebe er urtheilt, die Akten, Fe 
forscht nach Beweisen, "erwägt die gelie- 


L ag ) 

ferten Beweise. der Par nOi: amd urtheile 
endlich! nach- Befund der Sachen, 
Und däe Menschen iiberhauptiin; Angeles 
genheiten,,; die (kr ganzes’ Wohl betreffen, 
` sollten zufahren und urtheilen-dürfen,; ehe 
sie geprüft haben? »Und was erfolgt auf 
».diei Prüfung Zo sagt mancher. Feind; des 
Gebrauchs ‚der ' Vernunft 7 — let der 
»iPrüfende nicht auch ? «Ich, äntworte : »er 
zit doch ‚wenigen, und. wa er irrt „da 
»ist seine Verschuldung ‚geringer — 
».Denn.er verachtete den, Schaden, nicht, 
degt aus. Irrthum entsteht, er wot 
»nichvireni« opt Arten ist aber keine 
Kleinigkeit. Denn wer, vermag, den 
doppelten Schaden, der aus gestiftetem Bö- 

sen und wen lasseneun Guten ensitehts.. zu 
schätzen) 

: den, 2. sind aber gewils nirgends 
schädlichen als in Religions- sachen ; micht 
sowohl: als wenn Gott den Irrthum als Irr- 
thum da besonders strafe, sondern» viel- 
mehr noch, weil ohne Gott aeehrn 
zu kennen, ‚so manche Freude an Got 
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äere) dal enGeistes -Fbeade yz E den 
Schmerzen -oder Kammace - leidenden, Ges 
Eadpëteft und Armen) entbehre:weiden mus; 
vweluhe' FreiddYdoch auch dai er Sien 
bele nochbversülsen kontes nofio 
Juasteloto sp bald s godal Bing OT. S48 
ob Weröäußigrenide: AntoriätzinReligions- 
änbelegenheiten d4lein’ baue, eder'mufßs 
iiach allen bekannten christlichen: Reli 
gions — sgstemeh" (selbst>die” Idea fidei fras 
truri Oelie agsgéenommeny rop "Gott ir 
falsches Urtheil fleng und»das Gonitraslic 
rende des Systems em nef fihlery alier 
übörkaupt zirkühlen'verrüäg. » Der Mächt, 
spruch” maan ün’diese‘Knoten des Contra: 
stiferiden; wie) mit dem Scherts, zu zer. 
häueh;‘ d ET eëb-aiugt Ip -A0s 


SS ët ZE 


Glaube, dals es so reg? als ich 

dein. Lee er) sage oder, schreihe. _ 

u ea oben idie Meuschen (auch die 
gerheinsten) in Religions suchen etwa-die- 
sen’ Glaubeir außsimensechliche! Abtoritit 
` Höhnzenıbehren Wgd "d "weil ie man 
WIR Ja solange in’schlecktn' Schalen, 


(19) 


alles eine Denken verniachläfsigt, idie 
SÄMTLICHEN, von Gotit;verliehenen See 
lenkräfternieht geübt, fürserowe PEIN DEN 
der: heilsamen bessernden Wahrheit nicht 
gesorgt, mithini:die Menschen. gewissen-. 
haft and zeligiös'zu machen, der Schaden 
Endzweck!, noch‘ nacht jet — dan ist 
freylich‘ das Nachbeten; träge: Hınnehmen 
und gelten !lassen,: was es’gelten kann, der 
vorgesagtemWorteibesser — als gar 
nächs, — Be bleibt doch wohl ein Ge: 
danke hängen, pagen si ieh in der Folge- 
zeit etwas wahres anknüpfen läfst. 

wsl us aslisdozzo edi jart 1350; 
Aber. auch, aein! „yenn man, wirk- 
li, A das i ist, “Verstehen i hilft, ‚ein 
| senon Eug er Sr und so müsse 
es seyn, wie, Gott es w wenn ‚Allgemeine 


DI S 


Glücl seligkeit folg olg en ‚so ; dann erst kön- 


ir o Lilo SAI 


nen die Schu inder, wie einst, die Ein- 
wohnen Samariens sagen: 


RR e d Ei o Sa CRT 
Í Ri SA te te? 
Sai / ede w ten so aler: wi haben E 
Bitze mett, rare qada siaii- bass 


Jah e ih ILA 9ie 5 olb 
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si Und wie viel würde der Umgang an An- 
muih gewinnen, went das eiserne Vorure 
-theil von Costume md Made vom Ehre 
opd Schande, "vom Schick Bechen and Un- 
schtckltchen - vom Prlaulven md ` Uner- 
laubten uos: wa. ons nicht mm seine Fesseln 
schmiedete! - Tauben‘ Ohren,: durch Vor: 
urtheil, sagtoder Menschen ‘- freund sei- 
neò Gründe =" >Kreutzige:sihn!! © ruft: der 
Schwarm entgegen! und/&s:ist fast nur: im 
Eë Perlaineit Doch Gebrauch, das 


Ba 1 apinu Gol op — pepzi aänpb 
er Lët 


oder höret ihn! erschallen zu lassen. 


41115 


Auf Gründe achten, "ehrfireitsyöll fund 

gern "Wahrheit hören, wo und woher AN 

sie auch. tönt o wie 'geziemend at 
KÉ 


für Menschen, gje doch d die” Währheit so 
© 


ER AFS ENEIT rata, 

nöthig brauc en, wenn sie J icht stets n= 
13 In 19 KOC ach « 

ren a, gi " GEIER II 


H996 enokinsund. snow 

‚ Die, Wahrheit, aber, yird, mur, an. den 
Geinden er Geo unt, welche ‚sie A tätigen, 
und nicht 'eher- in der T That geglaubt, 
als srs sie AE enka: ist, 


$ 17 
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"kënnen denn aber wohl alle Vor- 
»urtheile aus Autorität entbehrt werde 2m 
»der Menschen gesellschaft, wie: siesitzt 
ist?« » Darauf antworte, ächofreymüthig: 
nein! Ale Kinder om Verstande hét 
dürfen ihrer: vunstreipg, amisa Parhaus 


DL C gg 


lo: Das Kind mois seinen Eltern: eg zm: 
trauen, dats ihre Gründe gut sind, weil ae 
mehr Erfahrung: haben" als das Kinin 
Eben so den L£eunern und Aerzten. — 
Der 'Unterthän smuls ein: gleiches séier 
Obrigkeit zutrauen. — Kanz aller mensch, 
liche c sic ww IN np Gehorsam; stützt sich 
auf Autorität nale us gie] Jim 

adsz oz faiz SS los? osb elsbui dont 
„x Aber op wie die ët 'zu prüfen da- 
mit nicht erlischt; dafs ich oft handeln 
tinun vdp bevorlich zum prüfen Zeit bat. 
te: so’ jet apch in allen’ wichtigen Dingen, 
wn diasez eit gegeben Zet, "die! Det. 
fung Pflicht Und wo wohl mehr aa fm 
dem wichtige Anliegen der Seele, wenn 
mir vobgeschrieben vir," wie und was 
ich enn Gott denken soll? sio vu «us 

(N ai 


(agb ) 

105 Bo wäre aber ber denen, die‘ nicht 
» Kinder. am. Verstande sind, ` alich dos 
»Bauen auf ‚die Autorität Jesu Christivun- 
»ter die Vorurtheile zu rechnen?« -Sagt 
Er'uns nicht »s:0 ist Gott. gegen die Mene 
»schen gesinnt, und so mufs.der'Mensch 
»gegen Gott gesinnt seyn, wenn ihm wohl 
»seyn. soll: und. wennich non "das auf 
»isein Wort als Wahrheit annehme, ist: das 
»nicht auf Autorität-angenommen ie iis 

KS "beer zoak 


I 79D702 (fa? 


Aber kann ieh, ohne Jesn-Lechre zu 
Hülfe zu nehmen‘, prüfen, wie Got ger 
gen. die, Menschen gesinnt: ist, und Te da: 
mit fertig zu werden hoffen? Interelsirt 
mich indefs diese Sache nicht viel zu sehr, 
um zu wünsehen, in ihr aufs Reine zu 
kommen? iss der unbekannte, Weg: 
weisen: im unbekannten Lande nicht schon 
viel werth ? Bin, ichinichi immer ein 
Kind am Verstande da wo es auf Nachr 
richten ‚von dieser Artzankommt, und 
war denen, Kinderm (siehe oben) nicht ei 
laubt auf Autorität/zu bauen ?;Und Set Ae: 
sus nicht ein pennen?) Ein Lehrer ‚und 


e Wi 
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Stifter einer neuen Religion , der sich von 
ie dar, unterscheidet, dafs Er: 


Tr 


te, und ob 


£ Selbst” von seiner Historie wenig der 


Prüfung fähiges® erwähnt. 


+ Das-Prüfen, oder Anne werden 


aber daselbst empfiehlt, wo es Statt 
finder, inämlich ob: es mut uns Men- 
schen so beschaffen ist, wie Er lehr- 


g auf den Er GE gehorsam, z zu 
‚seyn, das versprochene ‚Wohlseyn ı und 
die. Furchtlosigkeit vor Gott 


nicht wirklich ‚erfolge? 


Was HER fân probiren darf, das‘ prüfe 
ind Torsche ich ja, ind wo ich etwas 
prüfen Kann "und zwar "das Interessant} 
teste, nämlich: — "ob mein Wort 


seyn PET) besteht?‘ "da darf’ ich 


kühnlich‘ vom übri gen ‚schliefsen. 


-Einst sch ich dasi im Lëtsch SÉ 
ae ich Wee noch Kë sah. 


"e 21117 zg fH E 19V 


ER 


L më / 
‚Denn ich. weils, daa, en "wie meine 
Empfäniglichkeie fite Wahrlieit zunehmen 
wird, ‚also ëch pjs, ihr unversiegbarer 


SS MiB OLI SiC HE- BÜCHER. 


Lal i ser K A 
„tell ver ir 


Dem Geiste deg ‚Christenthums zuwider, 
welcher A ereinigung durch Liebe, und 
nicht E rennung lehrt, hat man schon längst 
gewisse Sammlungen? von schr versçhiednen 
Meynungen und Währheiten zusammen ge- 
tragen, und. diese Mischung, Symbolen 
benannt. Eine jede Kirchen - partey hat 
die ihrigen, und: wer sie nicht bestreitet, 
sondern sie aufBefragen hersagen kann, 
der gehört zur Partey. . Wer sie aber be- 
streitet, , heifst, ‚selbst be den, triftigsten 
Gr inder die ihn bestimmen, ein Ketzer. 
Die Aechnlichkeit seiner Leugnungen oder 
Behauptungen mit schon vorhanden gewe- 
senen Ketzern, weiset ihn in seine eigne 


f 
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Ketzer-- klasse: -Hat er erst einen Ket- 
zen- malumcen,. so iist ergemeiniglich für 
die Welt verlohren,- so brauchbar er auch 
sonst wäre. Und mm gewissen . Länder, 
wehn er nicht: widerruft; oder beym Eyde 
heuchelt, kann 2. E. ein Anhänger der 
Meynungen des Arius mecht einmal das 
Amt eines Rechnungs - führers be- 
kleiden eo „geschickt ihn. selbst. seine so- 
genannte. en dazu. auch ‚erklären 
möchte. am ` art otre rA o big. ia 
.Islssib mg Lu rös Hoop -sig 

Was sind dëng mun eigentlich Symbo- 
liadhei Bücher? -Sie sind Auszüge aus der 
Bibel nach" Maafbgabe der Philosophie des 
Auszicherz, Wer machte diese, Geer 
Menschen, machten ae," 
bast bass, ap obario us sall d 
gni fe Aa R Dirr und Anläs- 
don:wutden sie, verfertigt? „Wann Streit " 
entstanden war, Ober Meynungen und Ger 
bräuche e, Trennung und Zwiespalt die Ge- 


Ki 


= sy Una de: vorhergegangnen Streit gab es keine Coneilien, 
 Colloquien, 'Synoden us wW. TS 
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müther erhitzte / keier Unrecht, sondern 
als Parteyhaupt: viel Anhänger haben, und 
‘Meister des ` Glaubens. ‘seiner schwächern 
‚Mitglieder seyn wollte. =!) Da wurden, 
wie die Geschichte lehrt, die8ymbolischen 
Bücher aller naois ee Br 
wre verfertigt.. E Gar 
2 të ne te re nf 
` Wie kominis aber in aller Wels, dafs, 
da sie doch alle däe Bibel zum Grundeleg- 
ten, und christliche Parteyen.heifsen 
wollten, sie doch soweit in ihrem diesfal- 
sigen Benehmen'vom Geiste des’Christen- 
thums abwichen Es scheint‘ fast, sie hat- 
ten lieber die Ehre bey Menschen, als den 
Beytall Gottes,’ und sagten öffentlich y wie 
unter andern selbst Butler! *)'s» dafs, wenn 
»auch Alles zu Grunde ginge, und Land 
»und Leite verdürben us. w Seine 
» Meynuiis über a. und bus. w: dennoch 
3» jier em wenda mülkte ww sohumiens 


e A ` i HLR 


Biel Von Luthern gilt vorzüglich ‚das „Wort, was, Tacitus vom 
Agricola sagt : ‘vir magnus, quantum | licebat, ee 


( oer ) 


„Wenn: der billigere Eräsmus ihn dann 
zu mildern Gesinnungen ermabnte, schalt 
erihn eine giltige Otter; die Fürsten-aber, 
die ihm in Wege waren, wünschte er todt 
BETEN an können u. is. wid: pb 94532. 

Ist nun bey so warmen Köpfen als 
Alhanasius," Linher und Zwingli u SW. 
Wären, wohl zu vermuthen, dafs sie ihre 
Ausztige der Bibel, die jetzt Symbola heis- 
sen, mit ‚gehöriger Weisheit, ‚rühiger Prü- 
fung’ und Behälung des’ Besten (wozu, 
wie man weils, Kaltblütigkeit und Ruhe 
gehört) werden angefertigt haben? Ich 
denke nein! ‚denn ihre, Arbeit beweiset es. 


-rs 1757 CD apb Pin "erreescht rare 
& Wie, bew eiset Rn ihre deeg SE 


Trstiäch, : Ist darinn eine unrichtige Lo- 
sik, oft im den wichtigsten Stellen; sn dafs 


ein fehlerhäfter Zirkel irh! Schlieren! wei 
macht wird. H Toatbosäelericëodzzriecbnn 


"Zum andern. Ist a m 
Ausdruck, gerade may wo.: Deutlichkeit 
‘am nöthigstenwar. ` tad i 

(N 5) 


E eng ) 


ant Drittens. Feltes an richtiger Exege- 
se; und'es wird gewöhnlich einesdunkte 
Stelle: "der Bibel zum Grund einer streiti- 
gen -Meynung'rgelegt, wo» die deutliche 
Stelle darneben; das Gegentheil behau- 
ës 


2 ez iertens.; War. es. ii 3 de bey 
vielen ; Punkten, ein. Näher- -tr eten, der Par- 
teyen, scht möglich war. Aber Pa den 
Bruch. recht grols,; und die. ‚Spaltung recht 
weit, zu machen, bestand ‚man, hartnäckig 
auf ene ne 


Religions - Së die das eigne De 
ken unnöthig, das eigne Thun der 
Gebote Gottes durch Zesum, entbehrlich 
machten, und. dem Hange ‚des ‚gemeinen 
undenkenden Haufens zu wunder!- vollen 
und abergläubischen Erwartungen. gemäls 


waren. et 
D i 


(Seichetehe, 8 E alle Verieitiger der 
Symbolen, geistlichen’Standes,: und 


ray 
A ën 
LGS) 
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sie vergälsemüicht;nachdemusieerst Chri- 
sto, obgleich wahren. Gott),zum Vika- 
rium der Menschen: gemacht ‚hatten, sich 
wieder zu : Vikarien : Christio zu ‚erheben, 
wodurch ihr ‚Ansehen ,  selbst.ohne Vier- 
dienst und» Wütdigkeit,. durch die botze 
Ordination, welche theils traditionel war, 
theils Glaubens -'sache wurde; gar schr 
gewann! 92:2 il, —uebainanz Oid] 


iiam dame eto Hid bins WP 
" "Biehbentes, ‚Dächte niemand von A 
ältern und neuern /Parteyhäuptern geng 
daran, dafs inSchulverbesserungen 
alleim der Grund aller wahren Refor- 
mation zu legen sey, und dafs Auswen- 
dig-lernen’öhne zu denken, den Menschen 
eben so wenig am der Seele, bessere,..als 
an, asp ohne zu verdauen, könpeslich 


stärke. Du gäbopa S Gäemg Gpm ETO 


Lë 


IER 


d "wi "wan Wei hir AEN dir Beweise! (MÄI EA AR, 
` ` Iessen die: zw (Belegen (aller dieser: Behauptungen dienen 
: möchten. Wer noch daran zweifeln könnte, der wird auch 
zweifelu, ob ich richtig eitirt hätte, und die, welche die- 

se Citanda- kennen, ` misten ` Srellen -aus Büchern von 
neuen gedruckt bezahlen‘, die ihnenlängst "bekannt sind, 
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Aber haben denn auch diese: Reformås 
tören (welche  thaten, was Tu N E xada- 
mals eut Schien? mittelst einer für-im- 
mer geltenden: Vorschrift den mensch), 
chen Vorstand einzäunen wollen? Ha- 
ben sie gewollt, dafs nach ihnen niemand 
es besser mache? Haben sie dieses Bes 
Ser - machen: verbieten können? 
Luther wenigstens hat es geradezu. em- 
pfohlen, und hätt ers auch nicht ge- 
than ‚so versteht es sich von ‚selbst, dafs 
die Erforschung der Wahrheit bis an das 
Ende der 'Fage, das Haupt. - geschäft für 
den menschlichen Geist: Sep müsse. 
-nau elsb has - o ER 

Sollten denn mun GE alle Symbola 
slänzlich ee verwerfen seyn ?'Keinesweges, 
wenn sie ` nur am erhalten wären: das ist, 
wenn man erst einig geworden wäre, nichts 
als das ausgemacht Gewisse, darinn 
aufzunehmen, Man sieht leicht. ein, dats 
das Geheimnifsvolle an sich selbst, 


Und vm diese Verzeihung , dafs ich überall’ za wenig citirt 
Li habe, bitte Zch durchaus fürs Ganze, 


E sep? 
sich also zm keipnem sym»on0 schickt, 
so wahr es anch sonst seyn mag.*) Man 
sieht ferner. ohne mein Erinnern, dafs in 
Luthers Catechismo viele Fragen, »wasıist 
e keine ganünfäge ADOREA ge 
Und dafs ein. ‚Kinder > skad E 
eine ganz andre "Organisation, als ‚selbst 
der beste unter allen bekannten haben 


müsse u. S. W- ; 
bie SA 


Tai 
LAJIG 


Pie en N Confession, dieses 
vor mehr als drittehalb hundert J ahren im 
Streit über Lehrmeyn nungen, zwischen Rö- 
misch- und Pröiestantisch 2 efinniten über- 
gebene Glaubens - Eau l (NE: "des 
protestantischen Partey-hauptes, 
nicht. ALLER, Pr ote stanten) "73 wird 
fürsein:symbolisches Buch erklärt, dessen 


Beybehaltung üm aut Religions-und West- 


Hauk Ai 139003. antarana. wiara io. éi (e 


HI fr aidaliiDiHH Din Botten wi Sit 
15) Es ‚möchterdenn ins dern einzigen ‚Sum seyn, wo. Symbo- 
bais hun auchniloos ungs swor ty Ç Parole De “ð 


i hiess ae. 0 "mg lech e 
d vii Sonst, hätten sje unter sich DE neinig, ‚sen ‚können, 
wie sie doch waren.. 


dap ji 
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yHälischefi Friedens willen "1 zur Sicher 
Heit-der Prötestänten nothwendig ser. Und 
bs werden sogar hier"und'da' vor neien 
auf alle darinn “enthaltene *") Lehren] 
(Dogmata) die Neu - angehenden im 
Lehr? ante 'eydlich verpflichtet. "` Was Let 
mit dieser Verpflichtung duf ein Boch 
wohl gement? Ich denke 
ei CR EIER sollen, was in Aen 

Buche steht. eg 
Se Dals sie, alles darinn fe Yard 
EEN jiane det 
1,9. Dals sie so Ven: an wie, in dem 

p r symbolisch oder Sr? 


ist! Bi 


erklär ten cn steht. 


“II TU BR-V 
2 D Die Sicherheit der d Ee us Are nicht mehr dé 


mue, A Augshuräidfeh t Confession, Auch ell? acht nh REI 
219%8iohs - uhdWestphälischen Frieden zé. Ken sondern jin 
| IMaght. Menge yip Kun perii 151 d. Al yər a 
m. Ich t weils, dafs sehr angesehene Theologen ec gan 
verpfli ichte nur ur eydlich auf de Grundlehren in den 
-shugyimbelischen Büchern; Welche’ aber nditses: ‚sind, sdas hat 
© nocli hiemahd| gan" Widerspruch — Joie bestimmtes und sind 
Es, wirklich Grundiehren, so sind sie es, um ihrer all 
arm "gemein, heilsamen Wahrheit, re: wahr sie 


N 


in den symb, Büchern seinen," > 
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Hier ad der Inconsequenzen nicht weni- 
ge — doch ist- die, Sache selbst: zu wich- 
tig; um.nicht.fölgende Ber see ernst- 
baft- zu. beheragen, daisy a 
£ stof KEREN e dëi F 
Ad. a. Wenn sie blofs das zu wissen brau- 
-52 »ivcheh,; was im: symbolischen Buche, 
ss nodie Augsburgische, Confession ge- 
oi —magpt, steht, warum An. aller Welt, 
Sun — lernen; ‚sie! denn auf: Schulen und 
‚Universitäten, ‚ Latein, ‚Griechisch 
tee, ` Be Chal- 
sro dü däischoHerménevtikyPolemik, Exe- 
Hafseilgedse;. Pätristik: und! Kirchen - ge- 
zi (schichte %-Warum.lernen. sie Pre- 
ss siskigemy/da das .Herlesen eines 
issi? APEN ach, ‚dem, andern aus 
-95 „u lem symbolischen, Buche, der Ab- 
Alain "e weit gemäfser; wäre u.s.w. 


sioi EE ıdoin Sit ae Salin 

Adib: Wer Jatie gehört, jemand. im vor- 
su HbausstzmnN EE pi£bi, chten- uwas er 
Hodıdall der Bolge Jor. Wahrheit hal- 
ae rodet sell! Und: konn. m man ër Wahr- 


heit halten.- Won LER y.mas ee UNS 
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aow aiicheist? Jet dier? Wahrheit voll 
-join De nechédäe von! gr 3 Let wachs 
spis sensimreligiöser»Erkenntnifs,. seit 
der Verpflichtung>aufi'symbolische 
Bücher, ein Laster geworden? 
-Brrcugeaiw ss a 5b aoid: atens iia pA 
Ad o Lebréen/wenn eg nicht, wie ge- 
ou n isagtyo h erlegendsyońn Wort zu 
<io Wortides'symbolischern Buchs heis- 
bus ngen sl: setzt ja inzwehun, aus 
("denn eignen!’ guten Schatz des Her- 
"TT Sens, voraus: Wie Kann oun je- 
71 Smard verpflichtet werden, überall 
"eo zu lehren, 'alstiM symbolischen 
4 Buchs" stecht, ob er es'gleich nicht 
5 perdia He fäer Wahrheit zu 
ess babtennuf denen com Staat 
«di vlg eserzten Univergiräten, ge- 
ER vkerutrchat, “und also ‘auch nicht 
hält? Oder ists nicht schreckliche 
Fo "Sühde; “dhs Lehr- amt "er Christen 
T9 eow mi Meuchldin:zw besetzen: die um 
eisd Sdes'Bälches willen), dié Wahrheit 
silo W ie Empfindungen und Ueberzeu- 
awy “gungen ‘verleugnen ?ii i jioa 


( 209 ) J 
Ohne Lehifreyheit:mifs'esiaber dahin 
kommen ` and. de Wahl>izwischen Hunt, 
gerund Heucheley, Zet eëng schwere Ver, 
suchung. == HUE deinem; Volk: anch in 
deser wichtigen Angelegenheit, o du Gott 
der Wahrheit and des :Erkenntnissest» o:i 


: 7? SW 
ni rtr has ıalary vor fii SÄI iG V 
Lech B SIÄBTE Es Zi ver se hl 
ni estate ut EE nioen zer 19 Lg 
EERANTROEER e 7. Ët pe Disdono sasis 


Ohne "allen ik ist keine! Sämmlüng 
von Schriften Af" ddmi’ Erdboden‘? EI % 
Merkwürdigkeit unsrer Bibel gliche. Man 
iiag sie’ berrackten? For Seiten” dés Aller- 
thus, des Inhälts in Vergleichang mit al 
dern gleichzeitigen Sirnthlungen; det 
besöndern Vorsehung, die über die Erhäll 
küng der 'biblischeitiBücher wächte ," oder 
des Schätzes von Brauchbarkeit ih alle Lë 
gen und Verliältnissen, wornn ein “Mensch 
nur iinmer kömmeh "kann, zır Leberisweis: 
heit und Trost, zu Hot und’ Vertrauen 
auf Got, zu Muth in ETR aus e 


(0) 


(zo) 
innerung am ähñliche Beyspidle, wmd end- 
lich \als» kinweisend in» eine':freudenvolle 
Ewigkeit.--Man mag, sag ich, die Bibelin 
allen, diesen Rücksichten'betraehten,'so er» 
staunt:auch der denkendste deng über don 
hohen. Werth. dieses Buches. — N b 


z wW. as Abe 
ist, dafs es als in so vielen Händen, das 
allgemeinste Buchristä dafs es auf 
sein eignes Ansehn gestützt, in letzter In- 
stanz entscheidet, ünd ein verstandner 
Bibel-.ausspruch, ‚das ee ‚der 
Wahrheit, ME ie CS RSC, 
éi er d5 ` A ho 

Ist das, mr etwa Vor artheil e Fr uch 
der ersten, Erziehung? ‚Keinesweges ` denn 
ein jeder, eultivirter, Mensch: kann ‚durch 
Erfahrung davon überzeugt, wer, 20,,,.dals 
ein auf seine Lage, passender biblischen 
Spruch, wenn er ihn verstand, 
inniger.: durchdrang, iha; mehr, Sen 
 zengte-ppd ‚ermunterte, als ‚wenn, aus 
der besten; ‚andern Schrift etwas: Bebe 
angeführt ‚wurde. - d 


pn daubé ur oo ins 
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`" "Sonschwebt noch ‘heute! Gottes Geist; 
über seiiem wahren Worte! So ists foch 
itzt wie ehemals‘, eme ‘Kraft Gottes; die 
da selig macht, indem sie oft den här- 
testen Sinn durch erwecktes“Näch. 
denket’erweicht: und: im“ vorgehalten 
Bilde sich selbst mit seiner ganzen’Unwür- 
digkeit reunig erkennen lehrt. 

snis ellsttnssslöta Jinri ol ab. Jelg 
©» Aber wie wenig benutzen wir’ diesen 
von Gott uns. verliehenen'Schatz! Unsre 
Jugend erhält die ganze Bibel zw früh 
und als Pibhel: än die Hände. 21 -fst es 
Wunder, dafs alle Nebenu-ideen, die 
das ohnehin verhafst&e Lesen’- ler- 
nen*yihinterliefs, am dem Buche kleben, 
ber dem sie zuerst geschäft wurden? 
Selbst im späten Alter entschlielst man sich 


` e? 2 V “ur 
310259 aiD yH E el CG 


a) Man es hierüber nach, Se Herr Professor Diener er 
"9 In seiner Tiniotheus il „ Abschaike cà t54 u, m w sagt 
ee In PASE t sih aib f yi Hi 
x déi Zap es wind noch lange währen, de Herr Hune 
"de alt Waat Bel ‘Braunschweig. Schufbuchhandiung 1791 
ci Wirken. Vortreflichen Drga Krinn" "eine Më eei ne 


-iv Mußktätung ‚deiwickt! ui, Gi voie) pada 
& EN 
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noch, mit: Mühe..die Bibel an öfnenş-m eil 
sie, eine der unimteressantesten Lek- 
anga! der en Serie gie Jst 


R 
A 


d ze EE de Bibel PE 
Jugend. liegt nun zm folgenden, welches: ich 
hier ‚wiederholen wus: sadiss ia bit 

dei . Denge ze aurir srl 

t. Ist der Inhalt gröfstentheils eine 
Geschichte aus „entfernten «Zeiten, 
«>u and. von fremden am Sitten opd Ges 
bräuchen. mut den; unsrigen; sehr ver, 
ischiedaneit Wen een 

EH Ist den Stil gâr on ibliet. deh 
¿die Jugend allein kennt, "sondern 
fremd - artig,„voll: Figuren 5: Anthro 
iz Pomorphien usw E 


D Die guten Lehren, die die Geschich- 
të 'herbey führt, oder die Nutzanwen- 
dungen, die die Bibel selbst macht, 
sind nicht immer so Be En 
Ursach. und Wirkung. verbunden, ‚dafs 
ohne Lieferung der fehlenden Zwi- 


d #5 ) 


sdss schen. sëtze, de BE ent: 
e" eteben | ‚utaiste.do bas Glas: oib uki 


e epes ne. te fabul Harrafur = (auch 
, dich ‚geht das anf), == er 


9 TO 204 
Lane geht ñun; ein; ett Thsil:des 
Nutzens, den die Bibel schaffen könnte), 
verlohren. 
tid oa, said EI) io d ob on 
Diejenige eat ihr vorzüg- 
lich eigen ist, geht bey dem Kinde ver- 
löhren)da’in’reifern Jahren sié alles Gute 
` wirken würde." Denn das kleine Kind 
bedarf ooch solcher hohen Motive nicht, 
Als: "Gott s aer das, also\verdient es 
Achtung. — Dem Kinde reichen ’Eltern- 
uid Lehrer - autorität hinlänglich zu, um 
es’ zu beweken) nach ihrem: ER zu Stre- 
ben; der pe genung ist 
oidgeso ab Ins mi doantsieg ox d 
-\» Erst" dann, wenn e vom Got seyn SS 
Sermaalsen’ gewöhnt ist; (welches alle Be: 
ziehüng bezwecken sollte) drücke die'Be- 
Kanntschaft mit Gott ads seinem Worte; 
pdeie die Lebre wie Gott gageh uns‘ gesinni 
(0 3) 


7 


F 
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isty auf jene, Lehre das Siegel - and gebe 
ihr die unauslöschliche 'Sanktioni Denn 
ginst, werden ‚Eltern ‚und Lehrer nicht mehr 
seyn, nach eren Beylal das ; Kind streben 
könnte. — »Aber der unsichtbare Vater 
asim Himmel, sagtje auch vie Kal und 
Lehrer] ——2ietos fadi gi aih » nah: maen 
de Sr 

»Wenn du Domm (gut) bist, so bist 


»du (mir) ‚angenehm. any 

LIE faobh rsd jaa st -rtesoäge Hot 
D »Und Shati ag ge Lehrer wor zé 
» sondern. ist ewig. derselbe, kennt. ales, 
»was dn vor oder hernach sthuest,, und 
»sein'Beyfall ist eben ‚die.Selig- 
», keit. Gi r er 


į 


Ist nicht, auch die Bibel.ein Archiv? 
Wer setzt aber Kinder am. Archrearen 2 
Endlich so ist auch im Lauf der Geschich- 
Le, de ae enthält, und die damals, als 
sie aufgezeichnet wurde, wohl, Wichtigkeit 
haben konnte, so'manches-in der Bi- 
bel-gehlieben,..welches jetzt: niemand. in 
den ersten Jugendjahren .nützei, sondern 


r5 H 
KE 73 
x d 
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Large lab ‘gar, zw.leicht- und oft 
Aa Boa abi novaumastias 

436 d KE h MILHOR 

d Mäi hat wohl, "erg me mat Ernst an 
diese Berichtigung der Begriffe Ober den 
Gebrauch der Bibel gedacht, sondern der 
Nätur des Menschen vergessen, untl auf 
eine Erfahrungen‘ nicht zurückgehen mö- 
gen Sorsi wäre: es wohl ganz unmöglich 
über das Alles so sotglos zu bleiben, als 
man geblieben zu seyn schemt.» -s 

-+9 Daher, ob ich gleich weifs} dafs ich 
nichts Neues ‘sage Pund doch giofsem Ta- 
del mich aussetze, drängt mich die Wich- 
tigkeit» der Sache eeng zu Feed 


Bemerkungen: » ; ai aidh 


1)» Es’laufen :zwey: Theorien durch die 
sodo ganze; Bibel:neben. einander.her::.die 
els „eine ist. das |Zeughaus».des ‚Schwär- 

mers, der mit, ganzen -Schaarert von 

Bibel - sprüchen. seine Behauptungen 

>" belegen kant, "und von je her belegt 

‚hat. Die andre ist die reinste W eis- 
(O 4) 
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üo "heite? Jebre, die bs an das Ende der 
Zeiten von jeder gesunden. Vernunft 
anerkannt und als das Wort von Gott 
ss + verehrtiwerdei wir" AVas soll Aber 
sb defi Jugend: die erptengéf "2 sasib 
or. Jicnclaa dedid-nehnrtunnıden) 
He a) Was, aiil die Jugend mit gewissen Er- 
a zählungen: und Nachrichten in der: Pir 
bel, die, mom sie amderwärts ges 
schrieben :ständen ‚oman nit Strenge 
aus dem Gesichte der Kinder und her- 
anwachsenden Jugend entfernen wür- 
de? Oder ändert:der Pla tzw et- 
-i wasıEindrücke macht, etwa die 
Natur dieser Eindrücke?-Oder kennt 
man .diesgeschäftige:Phantasie der Ju- 

gend nicht im ausmahlen ?| = 


9D Bilder »-"bibeln machen den Schaden 
Pech noch ärger, wenn sie so manches 
abbilden, davon das Bild stärker SH als 
= ülsaselinde ‚Maxima 


» Wie, ‚sollt, ich .e ein, 1.0 Ge? Uebel 


Gaëuët eebe at otbpp o) 
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Aber wem die: enen ez "obliezt, als Vor: 
gesetzteldesdiehr- unte: Dir Beänheit und 

Tauglichkeit; nicht -det!behre allem; son 
dern auch» der: Lehrmittel kwisorgenis“ 
wonn >diesebhier allés ` ber: dent "Akten, kast 
sen, te han viel Nebendingaöweltcherz 
als am eékche! TTauptsachenydenkenyiz= 
emm air" bleieh BewissenAerzten;, der 
köstlichen! Medicin ihres! Universal’ = mit 
tols} i obgleich "am-aihrächten Orte ange! 
Blachvj"sorlauchder Bibel die Kraft zus 
schreiben, sierverd®aufkeine Weise 
schaden: -— so haben sie wohl keinen 
Schatten! vón Beweisen aish Gründen für 
sibhse moytinlaans es ad hiatus Tolls 


MEANS Se aler vz 
Vielmehr wären zweyerley Arten 


von. ‚Bibeln, „höchst, nöthig;. 


Die ayay s25: 

kaft 9 Eine Bibel Te die--Schùleñ eg das 

ul: e donezdaft nonii ailssol sitos 
Ces SR CS die en und 
po eper: E = 


d ‚ins niod: mo: ER 

ob Di EE piaia 

tolls te Main imio Leht -amte desjenigen 
(05) 
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Landes; welches: diesen 'heilsamen Zweck 
hich yonsetzte — 20 Oste die Auswahl-dessen; 
was Lat däeVolks- bh el dëngnc 
meistens nach "Luten Vebersetzung tref; 
fer ‚danit-aller »Anstöls an "den. fremden 
Wortensmögliclist weide, und das Kör- 
nigte und.Starke: dieser Uebersetzung, al- 
kenthalben, woes ohne demiTextizuschir- 
den gesehehenj kann, beybehalten würde; 
hauptsächlich aber alles un eigentliche 
mit demeigentlichsten und bedeutungsvoll: 
sten, Worten „vertauscht würde, rodiontoe 
nanio How ais hodni op Eiere base 
«it Was mit) den, alpen: ganz ea, Bibeln: in 
allen Häusern IND ESS anzufangen ser, da, - 
zu weils ich keinen Rath. 
nst zalziatamgs maabe ı alamlat? 
Diese nmur E ohiri 
zugleich Schub -bibel iwair; sund me- 
moria localis ihren Gebrauch émpfiehlt, 
würde zwar viel dazu helfen, das die her- 
Së > ARN Mient S von \ den al- 
ten ganzen Bibeln we niger Gebrauch 
machte.: Aber vëllte wie dieser Schade 
doch acht gebei wenn nicht wohlthäti- 


Lo Ké? 


C arg ) 
ge Landes - obrigkeiten.und wohldenkende 
Lehrer zutreten, und theils die neu zu 
verfertigende Volks - bibel durch Schen- 
kung“ der Exerhplare zuerst vörbreiten, 
und: theilsdürch” wiederholten! Unterricht 
vo: dem Kanzel und Lehrstählen>das 
Vorurtheil’fürdie Nöthwendigkeit k uith 
Stücke deg Bibel verdrängen'helfen! 
Denn was nichenützr, sondern erweislich 
schadet, kann auch nicht zih Endžweck 
der Bibel nothwendig gehören — und 
eg ee 
Rücksicht | Ei ` 
siomibe maria: qa) Jan en 2 Los 
Alle, Schrift, ra, Gast in 
At pr Besserung us. mW... 


SETZ ` 
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ss Laieozieéih Haëpnlä oabng oib san at 
D 

xYlessarıs - „edelg- als tron | 
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ab Änsildäeggloomgetrzp io ie osbast om 
peyin "af Stol: zt: rare" angel 
spent, Tadig = sdeeng Va hy 
Dieses Wort hat eine Bedeutung, die man 
die: allge meine nennen kann, und riach 
dieser: wird eine Classe Menochen verstans 
den, de: bestimmt zer durch Han odet 
Eufs -—prbeiten ` Ze idie ‚andre "Mensche: 
Klassen däs Nöthige hervorzubringen, ‚oder 
Rayanair ii ihin Bys- fis ppsbadaa 
han Hetrat gth mro rOn ee 
3 ee es noch; einerbesondreiBe- 
deutung, nach welcher es diejenigen Ment 
schen bezeichnet, die unter einem gemei- 
Den 'Nähmien gedächt werden sollen, wie 


z.B dag Po MISERE Volk usw. 


Ferner hat es eine entgegeng« 


setzte Bedeutung, men man seine Rech- 


te gegen die andern Klassen (Stände) zu 
bestimmen meynt, als plebs, unus ex 
plebe etc. 


Endlich aber hat es eine erniedri- 
gende Bedeutung, wenn das Wort Volk 


€ wi ) 


äniabwürdigenden Sinne ünd:mit dem Der, 
satz gemeines Volk, oder Jan’Hagel; 
Pöbel u. s. w. genommen wird, und die 
vielen'-Rücksichten,: idies mân ihm wohl 
schuldig, wäre yırda durchials begränzet; 
oder gar «als; minöthig erklärt ` werden 
wollen, - hrs psttor 3 -winor Us: out 
Ziel ` frenos gr fait dis 
Finke ersten re ‚erseheint die 
Wichtigkeit des Volks. so einleuchtend;, 
dafs ohne das Volk die andern Menschen- 
klassen sich entweder micht erhalten könn- 
ten; oder selbst Volk in: Goes gege 
werden ise: mi rage Alert: osa 
y SCH der: ei € Ee? ‚die eine 
_ blofse-Benennung ist, Janssen sich, efwa.den 
Patriotismus: ` oder die Anhänghchkeit; on 
das Ganze: dessen Ubet das Volk zer, 
àusgenommen;ïkeineiweitere Beziehungen 
suffndanin bass: balsnx di Uz 
bei D TOBIT ; nis 
nin de dritten elek hät deg En 
Allerdings einen festgesetzten; Standpunkt, 
aus dem es betrachtet werden kann, die 
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sonderlich dem er gem Se wich» 
üg werden ubfs, HoV KISMIghNIRZ 
ge Gamtt1Optag — o Jeder) 
In der vierten: peche SEN Beziehimg 
te Volk allein durch die Schuld 
seiner‘ Regenten, die von jeher an dessen 
Bildung zu wenig dachten, und es et ger 
wifs kene wesentliche Eigenschaft 
‚des Volks; dafsies'sırtenLo ur Ha- 
vr weem Pöbel: SC müsse: reet WW 
{19 MI fi gp sip GIE de ek 
WEE? det geg der Dinge; in der ra 
ah indien 'zahlreichiste Menschen: 
klasse Volk seyn, im ersten Sinne des 
Worts. Wie ein Meister viele Gesellen 
beschältigenkann y $o brauchen auch viel 
tausend Hände und. Füsse nur einen 
Kopf; der die Anwendung ihrer 'Nutzbar+ 
keit :planmäfsig überdenkt, und‘ einen: je- 
- denüzutheilt, wodureb»er’nützen kann und 
soll. Aber nützlich werden mufs’ doch 
ein jeder selbst, der ein Mitglied der 
Gesellschaft! ist: — und wm es on ët m; 
veer? or en WOLLEN. | | 


T R $ R al 
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ss Wie man sich kein-Volk ohne :Regem 
ten denken kann, :so-kann man auch noch 
weniger ‚einen Bezenten ohne Volk den- 
kendi Dnher jet de Bevölkerung.einei.der 
Puppen, womit alle grofse Beiche spielen, 
Datz. kleine Hrändery: nachdem bdiet Pest 
nicht «mehr: Platz: machtyyund sie kene 
Kriege führen; leicht überv ölkert: wert 
den können; :idavon:dassen. sich ‚imöglich# 
Fälle: denken ; obgleich auehs/kierinmmn die 
Ursach mehr: in den Prohibituiv-systemen 
der Nachbarn opd. wg den dorch den Luxus 
entstandenen 'erkünstelten Bedürfnissen, ao 
wie im der Nicht- vollkommenheit, der Gul- 
tur; und Industrie; als An. der Natur: der 
= ge ër re osb 

oaib:sallr- 1 "H af most a: Ak 

‚Aber, Ab, gröfse: Modas so: ii re 
ach Erhältung des Menschen -lebens:in den 
zahlreichen Volks-klassen gunn, diesen er: 
klärt, nur Jneconseguenz,. Populations H- 
sten. werden allenfalls angefertigt; ‚und eina 
gereicht, ;aber,dabey;bleibts anch, War, 
nm am dem oder jenem Orte d die Mortali-, 
tät so A oder so niedrig stehe... ‚wird, 


{ 24 ) 

nicht “untersucht auf: die Eigenschaften 
der: Läge;, des wa sser s;ndernBeschäftis 
‚ gungen’ au so wiowird keine Rücksicht ge 
nommen. ‘Ob die WW chmütter dn ihrige 
verstehen ind beyo Entfernung von Städt 
tert? Land #medici mat Land »apotheken; 
out auch Zn "der: Entbinduiißs-!kunst!er- 
fahme Land  chirorget angëstellt sind? Ob 
Bétber" die! Fpidemienrin-gbfäihrlicheni Zeb 
téh verschleppen ‘Edastan: dich gegen 
Vieh- seuchenlgewaltige:Vorkehrund. 
gen macht 3 Ob die’Beurlaubten,;i-ehe sie 
diec Regimenter Zu Ver: Städten verlassen 
visitirn wordenyuob:!sier auth mitbvenerir 
schen Krankheiten Dehafter sind, ind also 
diese schwer zu heilende Best aufs Land! 
volk verpllanzen u. s. w. ? an alles dieses- 
wirdiselbstintdenen.Reichen, ‚die sich 
det Polizey rühmen möchten; E der 
e: micht genung gedacht. e 

` "Wie wäre dem" on antworten, Ber 
diese Polizey- mängel rügte, und däls'die 
Betölkerings‘ gbsichr ber nicht zu er 
reichen ist, "aus klären’ VARISE : 


geseet prJ- 1950 Il OS Ir 
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-ia Aber “nóch: ines Beitei "bat das somm- 
mannte gemeine: Volk, von welcher es bez 
klagenswürdig! ist; : Ganz dem Geiste de» 
Ehristenthums'zuwider, ist dessen'gewöhn- 
Bche Behandlung, rl re Em Jeips 
z 498 
` Der Unterste aus den andern Volks- 
klassen, wenn zl amdh our ein anders ''g.e- 
forimter Bock: vom: Landmann: unter- 
Scheidety wird sich 'ohne’ Scheu "ëärge Beb 
handlung (gegen diesen erlauben, davon 
ihm kein Gedanke käme; sie egen Andıe 
Menschen - klasseh zu wagen Ahr'Ständ 2 
und ist! ein! ehrwürdigeten,’ ale "der der 
Landleute ‚»wennoEhrwürtigkeit sich! äuf 
Nützlichkeit bezieht?y er And: Zet vers 
aëhvet: sdi-ngesi 3 verlor is Zil 
ehuslıadea U -eah-teaf oa zebzal Bund 
i sg die Verach! 
rung, wie bey den'ostindisich em Kas 
` sten am Stande klebtekierdie Ehre 
ksider!kleben! solls "Aler, Gomlöb!: wir 
sit "Christen iind! keine "Heyden "Uns 
kehrte ‚ehr ‚Alposteb Jesu: o (ab, 32138 5 God 
Rec verachten Agen" 
(P) 
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— nichtieinnial- wegen minaderer /Gei- 
stes - gaberi.— «ovvielweñigei wegen cane 
deres,iobgleich auch mützlichen Art 
beit- Den. .Gröfsten' unter den Reget? 
ten kommt es zu, hierinn ein. Beyspiekizu 
ER 


Cf rialg-pei supco ouad 
weg —— 50 würd’; Ach Auen a 
Beben zup wollte, -~+ Ehret 


das Volk, es wird;Euch wieder elen 
Nehmt als zärtliche Nüäter de gemeine 
Noth der untersten, ` aber zahlreichsteii 
Menschen klassen zu Herzen,- und-kinds 
liche- Liebe der Millionen.wird ‚Euer'süs-+ 
ser. Lohn seyn! Verschliefst Euer Ohr, und 
umschanzt ‚Euch. nicht;miv.Unzugäng- 
lichkeit vor ihren Klagen über Bedrtik 
kung. Leider de Last des Ucberlaufs 
um des größsen..Nutzens:/willen,;. der War- 
aus Ire ‚Ganze ‚wächst}.Strali' den. unbe 
fugten Qüerulanten zwarsnach strengen; Une 
‚tersuchung,;aber.istraltiauch. «len erwiese- 
nen, Unterdrügke.det Rechte der Mensck- 
heit! Setzt dem gemeinen Volke redlichei 
Münner, 20, ‚Fürsprech hemm A. allen ‚Kreisen 


(ʻi) 
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Eures Landes, damit der Bedrückte nicht 
durch die weite Reise! zw Grunde’gaich- 
tet werde, die ihn erst an Euren Thron 
führt! Nie wird dann: Euer Volk verswei- 
felnd, seine eighe’ Krafti, aichmicht 
bigen gewählte Repräsentanten‘) 
branchen und jene‘; welche zugleich als 
Friedensrichter so manches ¿schlichten 
können, werden nur in wichtigern Dingen 
Euch als der obersten Instanz durch ihren 
freyen „aber mit, Bescheidenheit benutz- 
ten Zutritt; Mühe machen! a Mia 
oTit Regenten! doch Hicht, HNE MUNE 
zu seyn, wäs Ihr seyd. Selten, o glaubt 
es der Geschichte! verlohr ein Regent die 
Achtung und Liebe seines Volks durch 
das, was er that, weit öfterer, durch 


das, was er zuthfffrunterliefs! 


Giebt es aber wol ein rührenders Schau- 
spiel, als ein Volk zu schen, welches sei- 


*) Tout pomy le peupie et rien par lui; (aties für das 
Volk, aber nichts durch das Volk); dies sagte schon 
Montagne sehr richtig in diesem Sine. 


(P 2) 


( 228 3 


nèni: Regenten | wegen alles dessen vert 
alirngwäßieng wi hitom Besten that? 
GES Be zaiten rt rb a2) 37027, 193 
i ` Welches et aber dag Beste wus éin 
Regent Dir sein Volk thun kann 7 Sim e 
geht weise Anstalten'iund!Gesetze,, "2 und 
die den „‚Fehltxitt ‚verhüteude: allgemeine 
Aukklärsng din. nz HES 
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brav anno? 
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Dëst EE eg SLEG 


a ETEEN "Patriot denkt" Merly ithe wäi ci 
an das von; ‚nüserm webirgeen ` Mobëchag ans) geschenks 


Si te, neue ‚Gesetzbuch p Dees. enthält e. ‚dig, deen dest Un, 
übertrefichen KE Er wichtigen Artikeln, 
KE ES DYSE RH eem" EL TS 
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Homb ekto t eous sus Dit — ois 


äh "geb": mb See "geb 
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Le kaa önti o 
Ein Wor bh wier dëse, ZC een so 
viel für und wider gestritten ‘wurde, mufs 
x.0.cH keine feste Bedeutung ‚haben, ‚sonst ` 
wire mol kein. Srret mehr darüber, ` Ich 
wage, daher. zur Berichtigung dieses wich- 
tigen. Begriffs, noch ‚einmal davon zu re- 
den, und. zuerst es von neuem‘ dadurch 
zu bestimmen, ‚dafs ich Aufklärung: 


"Die allgemeine Uebung und Richtung, 
"` Aer uns Menschen von Gott verliehe- 
nen Sinnes- und' Seelen- kräfte, z um 
ri" ÙT- WERDEN, 


t 
Harrego? 


nenne. = x N 


sin zunn i tàr 4375 


+) Gegen diese zwar ganz ungelehrte, und blofs dem gemei- 
We, 0 Menscher=-verstande--gemäfse Definition des Worts 
Aufklärung, wird man um so weniger streiten wol- 
‘lef, wenn man bedenkt, dafs sie ganz im Sinn det Bibel 

` jet, und dafs sie doch Alles erschöpft, was gute Menschen 

` ben der Allgemeinen "Aufklärung sich" denken. "Auch 
is Aetieie nicht so’ schwer zu @rreichen als manche enen 
` mögen." z. B! Man wollte ein ganzes’ Volk nach ünd nach 
aufklären, $6 inlifste man ihm’ nur über Alles, was es zu 
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Allen Menschen soll geholfen werden 
durch Erkenninifs der Wahrheit — so er- 
klären unsre heiligen Bücher den liebevol- 
len Endzweck' Göttes mit den Menschen, ` 


d DOIT? r j HI? Ga taj e 


Was gehört nun zur Erkenntnifs det 
Wahrheit? Ohne allen ` Zweifel, dafs der 
Mensch recht'sche, was er sieht, recht 
höre; weus "et bert. dals erl Aufiherkeii 
und acht geben, das Güte’wnd'Nütz: 
liche vom “Bösen und Schädlichen' unter- 
scheiden, und die Vortheile mitden Nach- 
theilen vergleichen, mithin,prüfen und 
richtig urtheilen lerne, damit er gegen die Ir- 
thümer verwahrt werde, die aus Vorurthei- 
len, durch Trugschlüsse, (Sophismen) Ver- 
wechselungen der rechten mit der Nicht- 
ursach (Fallaciae causae non causae) und 


` ja wissen ‚nöthig hat, sichere, Regeln mittheilen, 

= opne es; in der Anwendung derselben von Jugend. auf ‚üben, 
Dieses ‚kann nun ohne Nachdenken nicht ‚wohl geschehen, 
Aber ‚es. ist zugleich auch ‚das einzige Mittel gegen alle 
Arten: von Empirie, die jährlich so viel Tausende töd- 
tet, und so manche ‚Glückseligkeit-hindert. 
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dem Er md Einschleichungs - fehler (vi- 
Gamm sn etrobreptionis) entstehen. » 
ln, Ing engl f 

„Gute: ‚Ichilen: dd Me alleinige Mintel 
einem’ ganzen‘ Volke: hierinn zu "helfen. 
Die Jugend.ist die Bildungs - zeit der Men- 
schen ; in’ dieser Rücksicht. ` Was da ver: 
sliumt isty wird schwer, oder doch mit 
Schaden ;wenigstenssan! Zeit, wo, nicht 
durch schmerzliche oder: kostbare Erfah- 
rg rzetzt, ` Gute £ Schulen: ‚lassen sich 
ohne gute Lehrer ohne Lehrfreyheit, und 
gute Lehrbücher nicht denken. Um gute 
Lehrer für alle Schulen zu: finden, 'sind’An- 
stalten nothwendig, worinn diese zweck: 
mädfsig »gebildet werden. ` Jet das Land 
guols, so sind freylich solche ` Anstalten 
olineVerwendung eines Theils des Staats- 
verinögens micht zu erhalten. Und hier 
tr der erste Dunkt- wo es Pflicht des Re+ 
gentem wird; das zw leisten, was erfor- 
derlichs ist; wenn er Tür das wahre Beste 
seines Volks wirken wäll, 
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— Die znerte seiner ‚Pflichten ist, ‚die ge: 
bildeten. guten. Lehrer in ihren Aemtern 
vor Nahrungs- sorgen zu sichern, und ih- 
feni Stand, da sie ihm: ein-gehorsames und 
zu allem; was gut and naits bech ist, willigės 
und/geschicktes Volk ` bilden "au ehren; 
Gute ‚Lehrer im Predigt-iund Schil - amte; 
kelfen,,omöchtendie Regenten es en d 
küch: "23. glanben zm der That regie 
ren, und- ersparen Ahnen am meisten die 
Kümmernisse:des Straf-amtes.und der To- 
des - urtheite. ` daf apde aaen, ua 

8 Wird es Aisne Kadett Gs emeis 
ne Aufklärung nicht auch in allen Arbei- 
ten und Gewerben'eines solchen Volks 
sichtbar werden ? Mit demselben Kopie 
geht der Lahdmäann und‘ Handwerker in 
die Kirche, mit dem er anf seinen: Acker 
und zu seinen sonstigen ‚Geschäften geht. 
Sollte, num gewohnte :Prüfung; von. der: 
Schule ‚her, ‚was das Beste se, sollten Auf-, 


IE. 


*) Der sel. Abt sagte das schon in seiner vortreflichen 


Schrift vom Verdienst, vor dreylsig Jahren. 
Ei E 
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merksamkeitund: Bevbachtüngs - geistihn 
nicht auch bey seinen Berufs #geschäften 
begleiten ? >= ehr ieh a 
A 

ann Sollten: bessere Cultur des Landes "fo. 
düstrie’ und’ leichterer "Erwerb ‘durch 
Vortheile) deren Kenntnifs die alte Sıu- 
pidität allein kinderte — 'Söllten diese 
seligen Folgen der allgemeinen Auf- 
klärung, nicht selbstlals Fihariz’ betrach- 
tet) die obigen’ Auslagen‘ wenigstens zur 
eihträglichen Leibrente für den Schatz 
chen Be sie'bewilligte? 2217" 


Mich dünkt, wer die allgemeine Auf- 
klärung “in aliron Lichte sicht, der 
kann, auch als Regent, witnöglich ihr ab- 
each is i 


"Aber sägt man: » die allgemeine 
> Aufklärung o" macht ein Volk unru- 
»hig,- iskia zu bändigen —-man-sieht 
nes ja an Frankreich — es giebt eine fal- 
»sche Aufklärung," bey weicher das Volk 

(P 5y" RR 
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» seinem Trost im: Leben. und Tode: vers 
. »liehtt ers. wie ring yod dosk who 


4 


Ja ` ren 


d f ëlo 
Hierauf antworte ich: 


„ți. Wie sollte die allgemeine; Aufklärun 
‚ „über ale Bewegungs-gründe, die dem 
Menschen mit Gott, seinen; Geboten, 
` wie mit seiner Einrichtung in. der 
, Welt, „und. daher mit seinem ei- 
ino gnen, Stand- punkt in derselben ‚zu+ 
. „.frieden,,, mälsig,, treu, ‚gerecht und 
: arbeitsam; in. seinem, Berufe; macht, 
die ihn aus ‚Gehorsam ‚gegen. Gott, 
auch willig macht zu geben Ehre 
dem Ehre, und Schofs dem Schofs*) 
gebührt — wie sollte gerade diese 
allgemeine Aufklärung Unruhe wir- 
ken, da sie allein geschickt ist, durch 
INNERN Frieden der Seele, gewils 
` ‚auch den äulsern Frieden zu be- 
‚ fördern. Oder ‚ist. Gehorsam, gegen 


` ` ` D IRESE n ER 


e Also alıch keine Contrebande machen zu wot eng, Wel- 
510 ches: Ni ch “wollen: wirksamer! seyn! konnte, dls tau 
send theure Aufscher, 
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-de alle weltliche Obrigkeit nicht auch 
llow Gottes ‘Ordning? Und weiset'wis die 
vollständige Lehre Jesu nicht auch auf 
die Pilicht, selbst den wuxnertt- 
cnex Herrn zu gehorchen, ans Lie- 
"be zu'Gott? Es ist also geradezu un 
möglich, 'dafs es mit diesem Einwurf 
gegen die allgemeine Aufklärung 
"im Ernste gemeynt sey. 
a, Went in Frankreich anch eine &rös- 
sere Aufklärung angenommen weri 
deh key so ist es doch: 


a nur eine einseitige und also 


b, keine allgemeine. 


Denn einseitig ist sie offenbar, wie 
der Widerspruch so vieler Personen aller: 
ley Standes, z. E. gegen den so ganz un- 
schädlichen Bürger- eyd der Geistlichen, 
ingleichen der Glaube, dafs ein Bild ei: 
gentlich wriwzen könne, beweiset. 
Und eben so wenig ist-sie-allgemein, 
sonst würden. alle Arten von Ober-und Un- 
ter -regenten schon längst ihre Pflichten 
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besser ge kanntiund..beösser beo b- 
achtetihäahen, ` Endlich aber ist es» wohl 
überhaupt ein Irrthum; wenn man der 
Aufklärung (die Entstehung dieser 
Revolution zuschreibt. Dia auf den Grund 
zerrüttete. Finanzen, de Furcht \eines 
Staats = banquerots, *) und! die Versiegung 
aller ‚neuen ‚Quellen. durch Abgaben, um 
die alte Verschwendung fortsetzen zu kön- 


nen — DIESE Ursachen, und nicht 

dië ; Aufklärung; ` Pe Sam Revolution 

herbey. 1 ımonsy In EUR FIR Eon 
ob es ti oe tiouano Hab 


„Aber die, Revolution seite; und die 
nöthig gewordenen Beleuchtungen man- 
ches dunkeln Feldes, klärte das Volk nun 
über -vieles auf, «was "es freylich vorher 
nicht so. wulste. Wie unrecht ‚ürrheilt 
man daher, wenn. man. die Ursach mit der 
Folge verwechselt, und. der allgemei- 
nen, Aufkläruñg Schuld giebt, woran sie 
am wenigsten.Schuld war. = 


"ai wo wei vn Persänlen OTT geblieben 
wären py mansi nong iyH HI 3 
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33. Sollte die allgemeine: Aufklärung dem 
42 Volke:seinen Trost im Felsen d To- 
s: 07 de rauben?, Währlich- siennaubt ihn 
nicht! Wor „da weils, dats Gott alle 
Menschen liebt, sie nicht zum Un- 
„glück, sondern zum Heilund'Seegen 
it "erschaffen Hat; wer dich Jesu gött« 
zn liche ‚Lehre; Gott, auch als SELNEN 
so:t besten Vater Jet kennenlernen, wer 
"da erfuhr, dafs es ber. zb allkein 
stees ob er: durch "Fugendinach.dem 
„ewigen Leben trachten‘ wollez; und 
"et , de schon: 2p2t 2m. der ‚Tugend Vor: 
ee schmack.. der Seligkeit, i istis Wer dg 
Das Tugend; als: Tauglichkeit, Cochtisg- 
„alkeit)) zusjedem- guten Werke sich 
jsl o denken: lernte; nüd dafs-alleivergäng- 
liche Dinge nur Mittel- sind,- durch 
deren weisen Gebrauch, wir uns hö- 
vayherer Bestimmungen werth «machen 
119 sollen endlich. ‚aber, : daf «die "Trüb- 
sale der Frommen in keinem Verhält: 
= nis "stehen, mit der wi wichtigen Herr- 
"` Tichkeit die å an "Ihnen ‚oftehbär werden 
` soll — "Wer, das Alles WAHR EIN- 
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oppe gëlernt hat — (und dieses 
-o'l Aet em Zweck der allgemeinen Auf- 
sii Ge — sollte der keinen Trost 
` im: ge und is pe, GN r 


is Ach thes: gat wohl: ele éiebigós, 
geg schwerlich eine falsche Aufklä- 
rung, *) so 'wenig'es’trockhes W as- 
ser giebt: Aber die Menschen, wie schon 
Johatnes sagt, liebten von jeher dié Fin- 
sternils'mehr’als das Licht, denn sie woll- 
ten vom Lichte nicht gestraft (oder über- 
führt) werden, dafs ihr Thumnicht eut ist. 
Das 'sey/ aber, sagt Christus’ selbst; das 
ewige Leben, datz sie Gott » als Gott, und 
»Jesum seinen Gesandten, ` (in! allen 
»seinen’heilsamen Beziehungen) recht 
skepndegaeio/ in ez" eraf 
Br any A ée CAR j4 
noiKann aber dieges aen KENNEN 
von allen ode, zo ‘denen wen ren 


seen so 
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Wiii Vide AC ` AL Dau IS & fi 
$ ‚Denn eine [Bann i oder A3: BAL LONE ND E ist 


ái 
KEINE "Aufklörnng ; so wie angezündeter Wein - geist 


-H kein Bithi, debey/man aur Teen Kann,’ 
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sn desem ewigen Leben (hohen und 
dauerhaften: Grade des. Wohlseyns‘) ige 
holfen werden soll, ohne :wll gemeine 
Aufklärung: Sich zenter? ` ect ze 
-fl j j DEUS DE DA? D (iSi tosi aa ib 

PS verfällt man EES ‚ weil man die- 
se allgemeine Aufklärung nicht will, nicht 
sel hon darauf, das Christenthum für kei- 
ne allgemeine onran = religion ou 


halten? Geseoag 


"weie AR und pi kr sind 
das zweyte , ‚Mittel zur "Aufklärung e eines 
ganzen Volks. “Wi elche Gesetze und An- 
stalten darf man aber weise nemen? Ohn- 
streitig nut solche, die dem angepalst ‚sind, 
was zur Bef örderung der allgemeinen 
Glückseligkeit, dent, ` Wenn also, Ge e- 
setze. die ‚allgemeine Glückseligkeit.„be- 
fördern helfen sollen, sò müssen‘ sie weise 
seyn. Diese Weisheit ‚erstr eckt, sich aber 
nicht allem auk ‚den; ‚Anhalt; Sondae auch 
aufdenStil; dem seine dree Grazien, 
Bündigkeit, I Deitichkete und Kür ze, Hicht 
fehlen. dürfen, er Und weise, An stalten, 


E er? 
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sind solche, de den Fehltritt schwerer; 
. und das Recht thum leichter machen ;: wos 
zu: neben» den Schol - anstaltem, wovon 
schon vorherl;geredet ist;«nech:gar Viel 
andre Polizey - vorkehrungen und Lan- 
des = einrichtungen "wot auch ige- 
hörten. "Dun adoi sunsildisä sniamezlinıss 


iaga r und“ yini Ce Ist endlich 


DË Marz? HIERHER 
das dritte Hauptstüc VE 
"mae 


‘zwar wol Aufklärung, doch nurin gehei- 


men Sc und Clubs, she pich 
offen niliche un ze Do 
GIG SES ERT IR St Aufklär 2 Ee 


s“ einzi enmittel,, egen a 
a te = DS $ Gege EFH i 2 
GE SE Sep jener PARTIELL 


Skon GIW TOGS IP k angils 
RRR má r er 


Aufkläru eens mai: och analoe mn out 


Ka rä > 19b pi ujsaDtola? CC SO 
Ver da weils, „wie sc wer es ist, "auch mur CN Zeck 
"An, Auf Ave Volk verd@rddrndt? SE PALAA D 
` Leite der wird) eingöstchen mussen dars, Side ALAS 
osien inpo Aufklärung, durch ER Ste ry 
4% gaar zu, Berne le W besseru höchstens 
dé Kee SV SL rise 
` 10178 potab Faser) (ad menschen 
„susinpfangt hien-imeinen; öffentliche Dank; kind, Beyfall für 
mme Ietasen, Apbeien, „Auch ioh glaube w ip; Aaa, afg, diet 
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Wer kann. auch wol bey Lehr -amd 
Prels-freyheit verlieren? Etwa die Wahr- 
heit? - Nichts weniger. Sie. wächst im 
Streit, wie das Gras unter April- stürmen: 
— Oder die Menschen überhaupt? Auch 
sie gewifs nicht, denn ist das. Werk von 
Gott, wie Gamaliel sagte, so können wir 
Gott nicht hindern, und ist es Menschen- 
tand, es nicht vor dem Falle schützen. *) 
Oder die Regenten? Wie sollten sie mehr 
verlieren können; als sie schon verloren 
haben, wenn sie das nicht sind, was sie 
seyn sollen? Das blofse Zeitungs - blatt 
reicht ja zu der fatalsten Explosion. hinrei- 
chend zu, und wo ist: Zeitungen, zu lesen 
schon verboten? Wann durfte man. Rei- 
sende nicht fragen? Oder was trugen die 
Bedienten von den Tisch-reden ihrer Her- 
ren, nicht weiter? Kann die Censur alle 
Briefe öfnen, alle Bücher lesen? Ward 
der Index prohibitorum, ‘selbst in Rom 
und Wien u. s. w. nicht überschritten? 


*) Opinionum commenta delet dies == (Meynungen vergehen 


durch die Zeit.) ' 
(Q) 
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Aber, o wie viel wird bey aller Art Publi- 
cität gewonnen! Ein Mensch ist des “an 
dern geborner Gensor‘) So wie sich 
Publicität. mit Anonymität, oder Oeflent- 
lichkeit mit Nahmenlosigkeit nicht verträgt: 
so wäre das eben kein unweises Gesetz zu 
nennen, welches kein Buch zu drucken 
erlaubte, dessen Verfasser oder Beförde- 
rer der Drucker nicht. angeben könute, 
Hiermit fielen gleich alle Tibelle, Pasquille, 
schändliche Schriften und Delationen weg, 
welche die allgemeine Aufklärung, so wie 
ich sie im Anfang definirte, auch gar wohl 
entbehren kann. Und der Regent, wenn 
er liefert, erfährt nicht besser als bey 
Prefsfreyheit, (siehe England!) die Wün- 
sche und Klagen seiner und andrer Völ- 
ker — und die öffentliche Meynung 
über die Wahl, die er in seinen ‚Unter -re- 
genten getroffen hat. —— ` Also. nicht: die 
Wahrheit, nicht. das Volk, nicht der Re- 
gent, sondern allein. die Lüge verliert 


D 


- 


< +} Oder, wie Sir. 175 v: Ze steht: Gott'befahl einem J&r- 
Leben seinen Nächsten ». s. w. 


( 245 ) 


bey Lehr - und Prefs - freyheit, wie alle 
Mächte der Finsternifs mit ihr. Denn der 
durch allgemeine Aufklärung in 
Umlauf gebrachte gesunde Menschen - ver- 
stand wird ohne Befehl, bald das Schlech- 
te von selbst wnacxen, und das 
Brauchbare stempeln und benutzen. 
Sicherer als sonst vor allen Unterjochun- 
gen des Geistes, durch Furcht aus Aber- 
glauben, durch List und Täuscherey, durch 
Hierarchie und weltlichen Despotismus, 
würde ein allgemein aufgeklärtes Volk bald 
der Sitz des Menschen - geschlechts und 
das Muster der Nationen werden. 


Mit Recht sagt daher Herr (ehmaliger 
Marquis von) Condorcet, in seiner Biblio- 
theque de l'homme public ete. Paris 1791. 
Seconde année Tom. L Sur linstruction 
publique, zu Anfange: LaS ocieté norr 
au Peuple une instruction publi- 
que (und ist diese instruction publique, 
so wie sie hier entwickelt wird, wohl et- 
was anders als allgemeine Aufklärung?) 
1) comme Moyen de rendre réelle lega- 


(Q 2) 
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lité des droits de Phomme.. >) pour di- 
minuer linegalite qui- nait de la diffe- 
vence des sentimens : moraux: 5) pour 
augmenter dans la societé la Masse 
des lumieres utiles: —« 


»La societé doit une instruction publi- 
que relative, aux diverses professions, 
ı). pour maintenir plus _d’egalite entre 
ceux qui s’y livrent. 2) pour les rendre 
plus egalement utiles. 27 ‘pour diminuer 
les dangers, auquels ‚quelquesunes expo- 
sent. 4) pour accelerer leur progres. « 


»La societé doit aussi l'instruction pu- 
blique comme moyen de perfec- 
tionner Pe spece humaine, 231 en 
mettanttous les hommes nés avec 
du genie, à portée de le develop- 
per. 2) en preparant les generations nou- 
velles. par la culture de -celles qui les 
precedent.  L’instruction publique est en- 
core necessaire, -pour :P R ELARER les na- 
tions aux changemens, que'le tems doit 
amener. « , 
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Wie: wahr dieses Alles ist, überlasse 
Sch dem Urtheil unbefangtier Leser. Aber 
wer wird dieses möglich machen können, 
öhne die respectiv - allgemeinste Aufklä- 
rung in P'aktlisvë ee Hütten aner: 
breiten: agtn pa nal tie 


HÈS in e air ï r 
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Dieses ‚wort müs von "walten, verwal 
ten teuer seyn, ind’ ‚diese Worte heis- 
Sch sg "we als'thätig RSC Geschäfte trei 
bin, de aasch zb, doasieft emi Zitt 
sur ES geg elen mt. Irois dru: zo Air 
` Ein Gewältiger ` Zet"also "einp Person, 

di viel ehar weile sierviel za Chan 
hat. SimibdenGeschähßschr:viel; so ists 
für imam zu: schwarz /undlsssYentstehet der 
Begriff ivon univergeöt Ane ten Gewal- 
tigen, nämlich‘) denen von! der obersten 
Gewalt ein Tihrei loübertrngen istog So 
wir der: Rathi:des-Jeikrosah Moses: Er 
» solle sich unter allem Volke umse- 


EA 
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»hen nach redlichen Leuten, die Gott 
»in Ehren hielten, wahrhaftig und 
»dem Geitze feind sind.« 2 B. Mose 1$, 
v 21. Ein ‚sehr. weiser Rath! Denn nur 
dadurch, dafs Moses ihn befalgte, red- 
liche u. s..w. Leute zu Unter-gewaltigen 
oder Richtern (Ausspruch - und Entschei- 
dung gebenden) machte, ward es ihm nicht 
allein, wie Jethro sagte, »leichter,« 
sondern so gar möglich zu regieren, 
das ist, sein Volk so glücklich zu machen, 
als es die damaligen Umstände ‚verstatte- 
ten. Die oberste Gewalt haben, ist für den 
gewissenhaften Regenten der tägliche 
Pfahl ins Fleisch des Apostels Pauli, da- 
mit er sich nicht in Stolz erhebe. Denn 
wie ‚schon der Verwalter etwas wichtiger 
Landgüter ‚wenn, er es in der guten Be- 
deutung des;Worts ist, gewils,,ob er gleich 
nicht mit. Hand ‚anlegt, ‚dennoch einen 
durch Vor- und Nachdenken, und Aufse- 
hen sehr mühseligen Posten bekleidet: 
so gehört denn auch gewifs zum Gewal- 
tigen unter den: Menschen, Kraft des 


(Wr) 


Leies und der Seele, der letzten, aber-am 
meisten, Wer die Natur und Zusammen- 
sctzung der Dingenicht kennt, der braucht 
und verbraucht ‚seine: Gewalt, oft am-un- 
rechten Orte —  beynahe so: wie. der Bär, 
der blols seinem Herrn eine, Fliege zu ver- 
scheuchen willens, ` enen so schweren 
Stein auf die Fliege warf, dals dieser Wurf 
zugleich seinen Herrn 'tödtete. "Viele sò- 
genannte Gewaltige sind in demselben Fall. 
Ihre Kraft - äulserungen zur ‚Unzeit, ohne 
Noth und Endzweck, beweisen e, wie die 
Geschichte lehrt, oft genung. 


Gewalt thun scheint eine ganz un- 
bequeme Redens -art zu seyn, ‚ Wenn der 
gute- Luther einen bekannten- Ausspruch 
Christi vom Himimtelreich so übersetzt: 


» Die Gewalt thun, reilsen. es zu u siche 
Bald. wieder einen andern: 
» Thur niemand Gewalt! « 


So wäre im ersten Fall Gewalt ch un 
etwas Gutes , weil man das Himmelreich 


(Q 4) 
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dadurch erlängte, im andern ein verbotnes 
Laster. > z Prs 

Doch die Worte Gewalt, reifsen, 
zu sich’reilsen, sind dem Sinne des 
Sanftmüthigen so Leg entgegenge- 
setzte Ausdrücke! ! 


13a 


Soll sie etwa der Sprachgebrauch sch ü- 
tzen? ? 


. 


Das Reich "Gottes, sagt Christus, ent- 
stehtinwendig'(in der Seele des Menschen); 
da ists wie ein Saamenkorn,. das da wächst 
Nacht und Tag u. s. w. 
D BE E rer ca 

Und doch sollte man ohne den Unge- 
lehrten ‘zu verwirren, noch ferner spre- 
chen dürfen: die Gewalt thäten, ris- 
sen es zu sich? 


#) Hier erscheint der Schade der uneigentlichen Ausdrücke 
recht im vollen Lichte. Weiis Jeder wohl, der diesen 
Spruch liefet, dats er nichts ‚weiter, heifst, als: Wer sich 
viel Mühe giebt Gottes Willen . zu wissen und zu thun» 
dem wird immer wohl seyn?” 
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Das Wort Gewalt,: müfste vielleicht 
wohl eigentlich nie von Menschen (dessen 
Gewalt immer nieht'von ihm selbst, 
sondern" anders woher kömmt, anch 
ihn, und wär ‘er ein Herkules an Kraft, 
ünd ein Sokrat an Geist, nicht vor der 
Uebermächt "wider Ahn vereinter 
Kräfte schützen kann,} sondern allein 
von Gott; gebraucht werden. ‘Er, der alle 
Kräfte kennt: zm "brauchen’und zu hem- 
men’ weils, der allen Rath und Vorsatz der 
Geister durchschaut, dem die V ergangen- 
heit und "Zukunft nichts verhüllt, der die 
Möglichkeit der Formen und ihres Zusam- 
men-seyns,’so wie aller’ Arten des Seyns 
und des Lebens im Zusammenhange ..denkt, 
dessen Wahl nie ‘irrt, weil keim Bewegnngs- 
grund ihm mangelt, dessen Weisheit nicht. 
fehlen kann, weil sein Wille stets gut ist — 
Goti lisé der allein Gewalüge, ` denn" Er 
wur kann, Alles, was Pr well! Und 'wo 
vollends alle Gewalt der sogenannten irdi- 
schen Gewaltigen scheitert, das ist, wenn 
sie sich an die Denk - freyheit.der 


ER 
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Menschen wägen; dahin reicht, dieses un- 
sichtbare Vermögen dämpft, keine irdische 
Gewalt.. Blols der Druck. der Gewalligen, 
erzeugte die geheimen, Verbindungen.) In 
ihrem verhüllten :Schoofse ‚wurden jene 
furchtharen i Revohitionen  gebrütet, die 
bald. due Usurpateurs: der Gewalt der: 
selben ‚beraubten ; ‚da, wenn mehr, O cf- 
fentlichkeit (Publicität) erlaubt gewe- 
seny auch gewils' die Mängel der Regie- 
rangs'- form noch. für heilbar, gehalten wor- 
den wären, opd mt Erfolg niemand an ei- 
ne Veränderung durch, erschütternde Re+ 
volutisnen, gedachrrhaben würde. © wüls- 
ren es doch alle Gewaltigen!. dafs, so lan-. 
ge dem ‚Menschen. seine Freyheit, (nicht 
der'Glieder:.des Leibes allein, ‚sondern, 
auch des Gebrauchs seiner Seelen-kräfte, 
nebst! dem ` daraus/jentspringenden | freyen 
Umlauf aller Ideen, durch Sprache, Schrift, 
and Buchdruckerey) und sein Eigenthum 
gesichert ist, er, schon vermöge des Ge- 
seizes der Tirägheit, nie an Revolutionen 
denkt. 12 D. wm 
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Wahrlich, es giebt nur Eine Gewalt 
über die Geister, und sie heifst: 


Ueberzeugung durch Beweg- 
gründe! 


Machen, dals.jemand will — das 
ist die Kunst aller Künste, und das grofse 
Hebezeug, welches die Kräfte aller Ma- 
schinen in'sich vereinigt. ! 


Vyle Pythagor, eine  Hekatombe wolle ich 
öplern, wenn es mir gelänge, die ieh 
nigste aller Küfguben ‚nämlich! a 


ease 
De e sib. eating Auer E 


Wie verträgt sich die menschliche 
Freyheit mit Zwang? 


Ze 


wo nicht ganz zu lösen, nur durch meine 
Berichtigungen der Auflösung näher zu 
bringen. 
ie 

In ihrer Lösung scheint mir der Grund 
aller Erziehung, aller Gesetzgebung, Staats- 
und Regierungs- kunst; und in der Dun- 
kelheit die diese Frage noch umgiebt, auch 
vielleicht vieles moralischen Uebels in der 
Welt, zu liegen. 


Was aber kann man sich bey dem Wor- 
te zwingen, dessen Abstrakt ist, 
wohl denken? 


(am? 


„Ich meyne folgendes. . Zwingen heifst, 
ein Subjekt zu solchen Handlungen bewer 
gen, die: es freywillig, nicht. verrichtet ha- 
ben würde — oder, in solche Lagen ver- 
setzen, in die es sich von selbst wohl nicht 
versetzt hätte. Der Mensch bat einen 
freyen Willen, und doch zwingt ihn al- 
les? Von der Nothwendigkeit seiner Ge- 
burt, die aus der Veränderung seiner La- 
ge in Mutterleibe entsteht, ist alles Zwang, 
was mit ihm vorgeht. Das Wort 


müssen 


ist einmal in allen Sprachen der freyen 
Menschen. 


Wir Menschen sollten freylich, 
so lehrem die Moralisten, das Gute aus 
freyem Willen wollen, nicht aus Zwang. 
Da aber dieses »wir Menschen«, sei- 
ner, Allgemeinheit wegen, schon unrichtig 
ist, weil Kinder doch auch Menschen sind, 
so wollen wir bey ihnen unsre Berichtigun- 
gen anfangen.. t 


Por Kiis 


( an 3 


Das Kind ist keiner moralischen Be- 
weggründe zu freyem Entschlusse in sei, 
ner allerersten Lebenszeit fähig. 


Es muffs gewaschen und gereinigt wer- 
den, mufs, wenn es krank ist, gewissen 
Kur-arten, die nichts angenehmes und reit- 
zendes an sich haben, wnterworfen wer- 
den. Es mufs aufwachen, wenn es ge- 
weckt wird; wenn es erwächst, mufs es 
in die Schule gehn, es mufs thun, was 
die Eltern und Lehrer wollen; wird es stär- 
ker, so mufs es seinen Willen sehr oft 
dem Willen Andrer und Stärkerer unter- 
beugen. Endlich tritt es als aktives Glied 
in die bürgerliche Gesellschaft; da zwingt 
ihn Innung, Bürger - pflicht, Handwerks- 
gebrauch, Stand, Kleidung, falsche Schaam 
und Mode — so folgt ein Zwang dem an- 
dern bis an den Tod. 


Sollten also die in eine bürgerliche Ge- 
sellschaft versammlete Menschen wohl oh- 
ne allen Zwang, ich will nicht sagen — 
glücklich seyn — sondern botz seyn 
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können? Ich glaube nein. Denn nicht 
allen die Entwöhnung, sondern "auch 
alle Gewöhnung bedarf im Anfange des 
Zwangs. ` Es ist für jeden Menschen eine 
Zeit, wo ihm, was er auch lernt, sauer 
wird; hat er diese Periode überwun- 
den, ‚dann erst wird ihm das Schwere 
leichter. 


Der Soldat z. PB, würde ohne Zwang, 
das ihm nöthige Exerciren nie lernen. 
Der junge Musiker auf einem Sayten - oder 
Blas - instrument mufs den empfindlichen 
Schmerz in den Finger- spitzen oder Lip- 
pen überwinden, wenn er es weiter brin- 
gen will. , Der Anfänger in der Reitkunst 
hat viel unbehagliches zu dulden, welches 
nur Gewohnheit erleichtert. 


‘Selbst die leicht zu erlernen scheinen- 
‚de Arbeit des Ackermänns hat ihre eigne 
Schwierigkeiten, die nur durch Beharren 
müssen in der Uebung besiegt werden. 


Und fast aller dieser Zwang kommt von 
aussen her, . Der Mensch. zwingt'sich 


€ ai ) 


selbst nicht leicht, wie man" an den Wil 
den oder Natur- menschen sieht, es ser 
denn, dafs ene Leidenschaft ihn treibt. 
Nun giebt. es aber 'wenigstens'in den erz 
sten Jahren des Lebens keinen, oder sehr 
wenige, die sich aus Leidenschaft. fürs 
Gute und Nützliche selbst zwängen. ` 


Daher ist Erziehung zum Guten ein 
allgemeines Bedürfnils. der : Menschheit. 
Erziehung aber ist Zwang. 


Gesetzgebung ist nicht weniger 
Zwang, so wiealle Ordnung. So bald 
es gemeinnützig ist, dafs Menschen in Ge- 
sellschaft leben, so mufs eine festgesetzte 
Ordnung da seyn, wornach sich die zur 
Gesellschaft gehörigen richten. Diese Ord- 
nung besorgen die Gesetze. "Hätte man 
ihnen keine zwingende Kraft beygelegt, so 
wären sie so gut als gar, nicht, vorhanden. 
Im Menschen aber liegt ein Hang zur Träg- 
heit *) und Unordnung, nämlich ein Trieb 


*) Man denke hierbey an das 
dolce far niehte 
der Italiener, an.Türken, Araber und Wilde. 
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nach Willkühr und Laune zu ham 
deln. ‘Eben diesem Hang entgegen, wir- 
ken die ‚Gesetze und Ordnungen. Also 
ist die' Gesetzgebung auch Zwang. 

Die Regierungs-kunst besteht ei- 
gentlich darinn, die in Gesellschaft getre- 
tenen und in sofern ihrer Freyheit ent- 
sagt habenden Menschen, vermittelst heil- 
samer Gesetze und durch deren Aufrecht? 
haltung so glücklich zu machen, als es in 


der bürgerlichen Gesellschaft Werbäup: 
angèht. É jet 


Diese Aufrechthaltung der Gesetze, 
kann nun ohne, zwingende Kraft nicht be- 
stehen. Also de Regierung, sie sey ari- 
stokratisch, demokratisch oder. monar- 
chisch,, läfst sich ohne exekutive Ge- 
walt, oder ohne Zwang nicht ausüben. 


Selbst die Battes oder das Mo- 
ralische im- Menschen ist ohne Zwang *) 


*) Sagt nicht Christus: Nehmt auf euch mein JocH, denn 


es ist sanft (in Verhältnifs mit den jüdischen religiösen 
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nicht zu gedenken. Denn obgleich. ver 
Mensch hier vermöge seiner: Verstandes- 
kräfte seine Sinnlichkeit um höherer End- 
zwecke willen selbst zu bezwingen, oder 
sich selbst zu verleugnen, aulgefor- 
dert wird: so ist doch keinem Beobachter 
seiner selbst der Kampf unbekannt, der 
hierbey so oft mit ungleichem Erfolg, zwi- 
schen dem sinnlichen und dem. geistigen 
Ich entsteht, 


"Denn, wie Paulus mit Recht sagt: »es 
ist ein Gesetz in unsern Gliedern (der Hang 
nach Vergnügen und Unorduung) das da 
widerstrebt dem Gesetz in unserm Ge- 
müth« (strebe nach Vollkommenheit!) 
Wo aber Kampf ist, da ist Zwang. Wie 
reimt sich nun dieser allgemeine Zwang 
mut der Freyheit des Menschen, und mit 


Satzungen) und meine LAST ist leicht. — Also doch im- 
mer Joch — Last -- Im I5ten Cap. des Buchs Sirach v. 24: 
_ heifst es von der Weisheit --- Ergebet euren Hals unter 
ihr Joch, und lasset euch ziehen. Oder zwingt ein 
Joch nicht? g e 


(29) 
seinem illgemeinen Triebe nach Freyheit? 
Das ist die grofse Frage! 


Was ich durch Nachdenken zur Beant- 
wortung derselben gefunden habe, will ich 
hier ehrlich sagen. 


So wie die ganze Natur durch entge- 
genstrebende*) Kräfte mancher Art 
besteht, und im menschlichen Körper je- 
der Muskel seinen Gegner hat : so wird 
auch die menschliche Gesellschaft nur 
durch den Contrast von Zwang und Frey- 
heit erhalten. Damit nun der nöthige 
Zwang nicht in zerstörende Tyranney aus- 
arte, so legte Gott in die Menschen- seele 
den entgegen - wirkenden starken Trieb 
nach Freyheit. Die Kunst des Regenten 
besteht also darin, mit Weisheit zu 
zwingen, das ist seine Völker zum Gut- 
und glücklich - -werden, nur durch solche 
Vorkehrungen und Einrichtungen zu nö- 


*) Als die zurückstofsende und anzichende, die elektrische, 
magnetische und die Schwerkräfte u. e, w. sind. 
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thigen, die etwas: auf die bar des Men- 
schen berechnetes ansich haben, indem 
sie ihn durch Vortheil, Ehre oder Ver- 


gnügen reizen, oder durch derer Verlust 
schrecken Ae hoben dodem] 


Aller Zwang über  vorssÄurıGe 
Menschen ‚ausgeübt , _ setzt... zwar „= wie 
Manche meynen, eine Art von Usur pa 
tion”) voraus. 
` Aber es ‚scheint vielleicht nur so. *) 
Denn wären diese volljährige Men- 


f í 


äi Usurpation , ist eine de Gränzen des, strengen Rechts über- 
schreitende , Handlung -~ ein s uweitgre ifen. 


i141) Ja es scheint mir in, der Natur des gesellschaftlichen Ban- 
des zu Re "a, dats die dazu gehörigen, des Zwangs durch 
Obri Sein zu bedürfen » SELBST fühlen, 


ze , Wählen a Dicht, Räuber, ën sie ing Bande wers 
Ba sich Obere? Wie streng war bey den bekannten Fü- 
“bustiers die Subordinktisn? Und Würde Commodore ENT 


auf Beta? bay aide ` Zwang zurechre kommen?) Jaco) 


Es ist Also wohl ein Irrthunrzeine"voltkommne Gleich 
„heit der Menschen in gesellschaftlicher Verbindung, das.ist, 
in Rücksicht anf Befehlen und Gehorchen anzunehmen. 
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schen schom alle so ausgebildet, culti* 
virt, als sie sent Sollten, so dürfte man ih- 
nen freylich nur ihre wahren Vortheile 

zeie n ` and 'dankbai würden sie nach 
en. greifen. Dan, soë Lë MDR, 


e 
(rer — Laf, A e LOFI — "Et 


IW 


So eultivirt' sind sie aber noch nicht, 
Sollen sie es je und bald werden" so 

mt dazu irgend-wann und irgendwo der 
Anfang durch Positive Anstalten und Eine 
Base. wë gemacht werden: = Zr wöllen 


D 
OR A 


(arrUSET LZ. bi An ol 
e nen Unzerstörbaren Date machen ja Leibes - und 


13286 ch t Gaben. Fits int Trügheit, Gesundheit und Kë 
nrl heite Muth Yun) Köhwäche, ze Die Rechte der. Menschheit 
S Ki? ‚gesellschaftlichen , Stande, | sind, wie „oben, im Artikel 
R echte Best wurde; Gemeinschafdiche 1 Hülfe, w i e der 
"Mensch ` 'sie bear,” und Belehrung ` wii 3% essern Gs 
‚Wahrheit x dia eben unter IEN Beigentde Wänrheiten ` Igel 

S hört-es mi, ‚dafs der, Mensch früh gewöhnt werde ‚und; 57 
fahre : X dafs die ER eeng, dis, TE? E „Unter- 
Werfung Segen gemeinn ützlichen Zwang En 
+— sche dafs ohne-Obrigkeit -keine-Ordnumg-bestehe, weil-die 
Gesetze, in, nn Buchstaben ‚nsrfufst,, ohne ‚Zwang, Bet sie 
im, SUR falle geg, SC a Ke wirken} könn- 


as.. ng / ügen) son= 


„demn den GE? fe Rex ernten fürchten A 
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nun- an einigen ‚Beyspielen sehen, wie sie 
zu diesen T'heorien.pässens sa oie sbu tiis 
Wenn der Regent: eines Volks für all- 
gemeine Aufklärung durch gute Schulen, 
Lehrer, Lehr- mittel, Lehr - freyheit und 
Kostenlosigkeit des Unterrichts‘ für arme 
Kinder, erst wohl gesorgt. hätte: 
und er neröunz nun, dafs jedes Kind 
al dem platten Lande vom 6ten Jahr an 
Dis (us 15te, weder Winter noch Som; 
mer, ohne erhebliche Ursachen, die Schu- 
le nicht versäumen dürfte, bey Strafe 
des doppelten Schul- geldes für Eltern oder 
Vormünder; .dahergegen alle viertel Jahr 
die Liste des Schul- besuchs von der Kan- 
zel verlesen, das oder die, die Schule am 
fleifsigsten besuchende Kinder, aus der 
Kirchen- kasse beschenkt, und deren El- 
tern oder Vormünder belobt würden; *) — 


"Ze Wer würde bey diesem Beyspiel gezwungen? Die 

"weisen und’ guten Eltern und Vormünder? Nein, 

"Denn diese schen ja von selbst die besser elügerich- 

Erze Schulen als das Beste an, was für ihre Kinder vom 

i Staate geschehen konnte; und hei dafs nur ein mög- 
si.) 


Ca) 


— wenn er beföhle, dafs kein Kind; 
während seiner. Schulzeit das Vieh hü- 
ten, odet W ärter /andrer Kinder wer: 
den dürfte; — "wenn er, mp. des wichti- 
een Nutzens. willen der durch lauter 
zweckmäfsige, wohl durchgedachte 
Predigten fürs Ganze zu erreichen ist, und 
um ihren Besuch. allen Individuen zu er- 
leichtern und, dazulanzulocken, beföhle, 
dafs alle Prediger im Lande bey jedesma- 
liger ‚Gottes- verehrung nur ein Lied sin- 
gen lassen, und. nie über eine halbe 
Stunde: predigen sollen, dafs sie aber da» 
gegen alle ihre Predigten wörtlich: con- 
cipiren müfsten ,: die sie auf der Kanzel 


H 


fichst ununterbrochner Besuch der Schule eigentlich 
sitze. Also die‘ Dummen' und Bösen’ mur werden über 
Zwang schreven, und das ‚Eigenthums -recht über ihre Kin- 
der so geltend machen wollen, als. wenn dem Staate nicht 
. gebühre, zu veranstalten, dafs ihre Kinder, wo möglich 
besser würden als sie. ` Aber "verdichen solche Schreyer G 
hör ? O wie wahr sagt der Apostel auch hier : Die Obrigkeit 
ist nicht den Gut en, sondern den Bösen- zu füschten ! 


Diese Note wird der geneigte Leser gebeten, bey allen A 
Beyspielen anzuwenden, 
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allenfals:auch gut herlesen dürften; — 
wenn der Begent beföhle datz in: jedem 
Dorfer von 200 Seelen ein: anch auf. die 
Entbindwigs=-kunst geprüfter; und aus den 
Landes-kassen besoldeter W und-arzt, wohe 
nen müsse, ohne dessen'Vorwissen keine 
Arzeney =mittel von irgend jemand ge: 
geben: würden u: aw, — wenn ein Re+ 
geht dieses oder dem ähnliches beföhle, 
und seine Unterthanen, denen diese N ewe- 
rung anfänglich nicht gefiele, allen- 
falls durch: Straf- mittel zu deren Befolgung 
anhielte: wäre da der Zwang nicht offen- 
bar heilsam; und ist es"abzusehen, wie, 
vors eiste,, ohne Zwang'diese Zwek- 
ke je und bald zu erreichen wären? 


Es kommt mir immer mehr sonderbar 
vor, dafs man auf ähnliche Wünsche stets 
die Antwort giebt: »So etwas erfordert 
» Zwang, und ist dem Freyheits-triebe zu- 
»wider,« da man doch ohne Scheu für 
den Freyheits.trieb, neue Auflagen ohne 
alle, oder doch ohne durch bessere Staats- 
wirthschaft hier und da wol sehr vermeid- 


E 
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liche Nothsmacht — das Volk durch ge- 
vinghaltige ‚Papiere oder:schlechte Münzen 
assaugti- mid sogar tin manchen Län 
dern’ vorschreibt, was die Menschen te- 
sen und glauben sollen. Mo was 
Gutes und Nützliches nevu enge: 
richtet werden soll, oder bay allen Mit- 
tel-’zwecken zii einem’Haupt! zwecke ‚da 
muls, wie es scheint, anfänglich wohl 
Zwang seyn, oder man ‚verliert Genera- 
tionen. und. ‚das Gute, ‚wozu, nicht i immer 
gleich günstige e Aegegieeg eeng ‚gar 
leicht BE D Së AS geen 


A E 


i Denn entweder mufs man den Satz : 
"o Fac herum alter “qualiter, et ‚sine mundum tatere 
„sicut vadit. ** > 
jainehmien, oderioden; „Wer etwas: Gutes zw thun! weils 
% Undi thut s“ nicht, dem iists Sünde: Doch vielleicht 
wird man Gegen den letzten“ Sprüch» einwenden: Wie 
wenn die Obrigkeit.bey ‚ihren Verordnungen sich IRRTE, 
etwas, für gut: hielte, was es doch NICHT 
ist, und ihre Unterthanen durch Zwang- mittel dazu an- 
hielte?: Die Angteort: darauf ist» Jcicht, . Denn 


"nr Kann eine jede christli ei e” Obrigkeit wissen, was gut 
find nützlich ist, "und welche Einrichtungen von dem wei- 
sern Theile der Nation gewünscht Werden, 


(R5) 
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-33 Der duine: Vater, welcher bey -Fhit 
chen und Unwillen die Obstbäume setzte: 
die er setzen. amulste, hinterläfst,. seinem 
Sohne doch den Jehlächen Kan dieses 
segenvollen Zwangs.. —. usla Jun è 
SET TE mies Arber id 
ai Versucht eg enmol, Ihr Herrn Thibon 
sten mit der kraft der Wahrheitesi Ueim 


f e 
HONT: states ] eO Dé. a iTr 


RANA draiar ans bori Has TEN 
2. Hat e c in „ihren Colle giis ihre zugeoraßete Ca Leg BE 


iida ` Zustimmihg ha Prüfe SE" nich eigen ichti 
109 verordnen soflvelzıDjese Collegiali mitfsten ‚aber für ihe 
ren gegebenen Rath der Nation "egener, SERA, 


Kiss! 
E Steht ihr kein Recht zu, über die En BEN - freyheit ih- 
rer Unterthanen, und ihre Einrichtungen können nür das 
Gute betreffen, was” Privat - personen _ nicht vermögen, 
aber doch von. dem einsichtsvollsten Theil, ‚der Nation all- 


gemein gewünscht w irde 


dgw Die'Prefs = freyheitoswird sie"binlänglich »mit.Allem bekannt 
"machen, 'worinnrikteoIntercelsiombegehrt wird, 
S Zenger seg ihrı«Wahlspruchsnach Dorat: ` an 

ae geht forcer, tout obtenie" un gg 
Perimetire que le bien se fasse! `" 


sai Es liegt hier, wie es scheint, ein Fehlschlufs zum Grunde, 
ma Wahrheit allein, heifst es, ‚soll die Meuschen 
uw bessern. Die. Wahrheit aber muls dech verstanden 
werden, wenn sie bessern, soll, Das. wird sie. NUR von 


A )- 
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ohne einigen Zwang, oder Rücksicht‘ von 
Macht, —' Traägt'z. B. an, einen aus Me- 
lancholie zum ‚Selbstmörder gewordnen;. 
seine Stelle "bes frommer Christen 
Grab, än gend einer Drovinzial- stadt am: 
zuweisen. — Versucht es mit bessern Ge- 
sangbüchern, Liturgien und Lehrbüchern 
an manche m Orten Versicht ep Ge- 
bräuche, diewzugleich thöricht und ver- 
schwenderisch sid, SETS: =S. W, 


chder Ä. zc, ome irtis; (e STOT WE TEE er 


tat, C* ‚non data"? Hki Su sh 


„gebildeten, „das, ists, ‚wohlanterrichteten? Menschen. 
Te: der z., E. 7 gehe Kä lesen 2 wird durch Ar 


-2 9 


dige iee Een Rede nicht TO wei 
er der, į Sprache nicht kundre genung, ist; =- der, welcher 

„micht an usa, aufmerken peen: nat F Pa a den 
Nutzen auch der"? besten Rede u. WEE i 


Der bessere Schul-unterricht mufs daher allge- 
mein werden, und, „allem, andern, , was ‚zur, Ansbildung eines 
Volks geschehen kann, orange h, en, Denn Dur p uken 
xun, wird inden, ‚Menschen die Möglichkeit. einer bessern 
Ausbildung gegründet, Dieser ‚bessere Schulunterricht muss 
aber besucht, benutzt „ werden: und DAZU ist einiger 
Zwang, wenigstens anfänglich (siehe oben) nötkig Al- 
so thuts die Wahrheit — nicht Ag LEIN, 46 d, 


d f 
ment 
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7 te Frėyhäit: des Menschen, die er. wie 
eiñe gewisse'Nation ehemals, Tin sein Ile: 
rum'veto’ (ich willnicht! )garzu gennsetztf 
wird: euch )baklnöthigen, ‚entweder nach 
Zwang = melon. euch ‚umzusehenodan: aby 


Bere Gm es "kans pap ew sg 
f ` ti 3 < 
ES reSt Hi tritt ie 2 1129 "Late 


" Gott! wie ‚traurig macht smiich Zpdels 
selbstdmeineeigrie Entdeckungi, Also..oh; 
vie Zwang istdem menschlichen. Geschlecht 
zu irgend einer höhern Stufe der Ausbil- 
dung KEE zu helfen? Freylich nein, *) wie 

es ‚scheint! 3 ‚ber welche ‚heilige Pflichten 


DR gasal 24 adala 


entspringen daraus, Dir die Regenten ? 7 Sie, 
denen es Volk: mirdem-Nahmen La n d es- 


vater: 2: gleich als Some Sich an gewis- 
sen Verhältnissen € einer ewigen Minorehni- 


E Zoch mn raue - LEETE As As 


u. Doch vi vielfeiche hab” ich Unrecht? Udd wid" herzffch will ich 
mich treuen, “weinen Peche eraf" widerlegt "Werde ! 
"Denn sehr deutlich sche ich pn / dal bey dicter Theorie, 
der Misbrauch "der Möharöhischen "GA sehr nahe dem 
Wi e 6 hte n opgi ër. "Aber Neitst és hicht? Propter 
abusum, Non Ka öhenans vais! Und "wg ist ei Regent 
ohne "Avanııs ` !reönte? Uhd sind nichekturichlungen‘ mög- 


lich, die da sichern ? 
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tät unterwürfe: — «seine! eigne:Ober- vor 

.mundschaft: :aufırug,, müssen sich ihres 
Zwang- rechts mit äufserster\‚Bescheiden- 
heit bedienen. Sie müssen: bedenken, dafs 
sie für das; was sie selbist:thun, wie 
für. das, was'sie' Andre thun lassen, 
GERADE WIE,VORMÜNDER| verantwort- 
lich’sind; — dafs, versäumtes Gutes ihnen 
sowohl zur Sünde gemacht wird, als gestif- 
tetes Böses; — dafs, dies»höhere U sur- 
pation oder Tyranney”) die Bande trenit, 
womit ihre ‚Völker sich ihnen verpflichtet 
hatten, weil die Tyraıneyııamancırına; 
und dafs sie also blofs zum allgemeinen 
und wirklich Guten, und zwar nur, wenn 
e anders nicht zu ‚erreichen ist, ein 
Recht zu zwingen haben... ....,17 


So wird der am Krebs sonst elend Ster- 
bende bey der Operation aller F reyheit der 


SW) Diese Tyranniey besteht aber darinn, wenn das Eigenthum 
‚und der ehrliche 'Erwerb ‘unsicher gemacht und erschwert, ~- 
das Vermögen: des „Staats, worauf seine Sicherheit ‚beruht, 
verschwendet, -- die Gewissensfreyheit, angetustet -- und 
der heilsame Umlauf der Leen. oder Publicist ar Sep 
` freyheit, eingeschränkt wird. UI S107} IPO 
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Bewegung 'gewaltsam beraubt, aber die- 
ser Zwang bat sein Bestes zur Absicht 
Und so‘ müls der Regent, bey der Aus- 
übung irgend: eines ‘Zwang - rechts, das 
wahre Beste seines Volks stets im Auge ha- 
bend ‚ alles Moralische durch blots mora- 
lische Mittel (also Alles, was die Religion 
betrifft, nicht'durch Zwang und Vor- 
schriften) zwerreichen suchen, aber Alles, 
was zu Erreichung dieses Endzwecks, 
Mittelzweck iist, nach Rath und Prüfung 
der besten Menschen verordnen und dar- 
über strengehalten. 


‚Er mufs wissen, was die Glückselig- 
keit der Menschen und seines Volks be- 
sonders zu befördern taugt, oder täglich 
zulernen , was er davon noch. nicht 
weils, und deswegen das Beste von dem 
lesen, oder sich vorlesen lassen, was zu 
diesem Behufe schon geschrieben ist, und 
noch wird. Diese Sorgfalt wird ihn allein 
in den Stand setzen, Gott ähnlich, in dem 
absichtvollen Kampfe der widerstrebenden 
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Kräfte mit Ruhe und Würde; seine durch 
Weisheit geheiligten Endzwecke zu errei- 
chen. ` Und nie wird sein Zwang von den 
wahren: Weisen gemilsbilligt, den’ schla- 
fenden Löwen, Freyheits-trieb ge: 
nannt; wecken, der in jedem Menschen, 
zwar einigen, aber nicht tyranni 
schen Zwang zu ertragen willig, im letz- 
tern Palle eine zerstörende Rache zu üben 
pflegt. als. Cal Gids iii 


A 


(oara w) 
asru "sr AGH Hu BIAT 
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uhren bigos Lo amatba 
Wie Schwierigkeit von diesem ‚Worte 'ei- 
ne, allgemeine: Definition. zu geben} 
liegt in. der Sache ‚selbst, wovon die Rede 
It, Ee giebtj wie man weils, eine Wahre 
heit! an sich, ‚eine Wahrheit: der Empfin= 
dungen, eine. Wahrheit der Vorstellungen; 
eine. Wahrheit des Ausdrucks oder der 
Sprache, und eine Wahrheit der Geber- 


den, des Tons und der Aufführung. 


Die Wahrheiten. an sch, oder die ob- 
jectiven Wahrheiten, sind ihrem Wesen 
nach nothwendig, sie sind immer und un- 
ter allen Beziehungen wahr, und können 
als solche irgendwo strenge bewiesen wer- 
den. Die übrigen vier Arten der Wahr- 
heiten sind subjectiv, und bestimmen das 
moralische Verhältnils eines gewissen den- 
kenden Wesens zur Sache, wovon die Re- 
de ist. Für die Richtigkeit oder Wahrheit 
der Empfindungen sorgte der Schöpfer; 
seltne Ausnahmen abgerechnet, da er uns 
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Sinne gab jeden kufsern Eindruck zu em- 
phnden. 1 Mit der: Richtigkeit oder Wahr- 
heit nr g pei ee E eine 
Unterricht, E Jauko und: er ab. 
Die Wahrheit des Ausdrucks ander Spra- 
che fordert: eine:eigrie Ausbildung ` durch 
Berichtigung uhsrer Begriffe und Anschaf- 
fung einer! hinreichende! VV drt menge; 
Die Wahrheit endlich der Geberden, des 
Tons und der Aufführuß‘') verlange tinter 
ändern, dafs unser Wille: Gab sey, aam. 
lich, dafs x wir nicht | täis chen w wolle” l 

Aus allem Wes ai dhet“ erhellet, Ap 
entweder däi KE EE gar nicht 
unter einen allgemeinen Begriff‘ Däien 
lasse , oder dals Uebereinstimmung 
(Harmonie) der allgemeite” Cliärakter der 
Wahrheit ep. as y 


ir Gegensatz ist Unwahrheit, Falsch 

heit und hrihüm, oder Kine Nicht er. 

einstimmung mit der Regel, "ein Nicht - s0- 

sehn als o Schéint. ein Mikgriff M den Vor- 
(S) 


( er `) 

stellungen. Dem sobald in aus Eigenuut 
und Absichtemohernschend werden, sobgeht 
ser D. die, Wahrheitı.des, Tons den. Gebiert 
den und: der Aufführung verloren. La: 
ser Charakier a pd. srchtet "Wär Jemen 
ken; datz wär Iverbergen.müssseny wa 
wir eigentlich wellen wm es zu erlangen, 
weil es nur auf U RER ader des 
_ gemeinen Wohls: zu ‚erreichen jet. — zii 
23b „usbradad 19b oibr todus W Sia 

e entsprang, dig Lügen mit, allen 
ihren Ahstufangen ;als Beschönigen, „Ab- 
leugnen, Yıerkergem erstellen, Henchalm 
und die Kunst sich der Schwächen und 
Heislensehaften. Anderer, zu Errgighung;sei- 
ner; En Lee tij, oder ‚die 
Feck 4 


Too. Gar :salls Gna "Zolitt 


titelıs: us s0 elsb zent aan! 


4 “i Bei ist. keine, ‚unwichtige, ‚Frage, ob, cin 
Mensch, der in der gröfsen Welt zu, leben 


hat, mit den Sehnen vier Sëch der 
Wahrheiten ‚ausreiche, oder ‚die Politik 
durchaus E Hülle ‚rufen müsse, um fort- 
zukommen ? ? So ‚weit;meine, Erfahrung und 
Belesenheit reicht , ‚scheinen mir, wenn 


(C 2952) 
saitst Alles gleich isni dielw alr steti 
Menschen sdäudhvsdie)glücklichsten: in :Ge-! 
schäften zwi seyn; Sie serregeri keim -Mis- 
trauen. Ein‘ Jeder weils, wierer.mitihnen‘ 
daran ist. Ihre seltnen bescheidnen Aeus- 
serungen;Irey von Egoismus: und Rechtfha- 
berey, «machen; dafs mamalifen‘ Umgang: 
wäscht, und avi "mit er 
miacht Ser i usßnistledae 


Aber warum er "Wahrheit verhafst? 
-oWarunis sind ec alle Wöhiheiten ; gut 


RK gege Gë vd 27 Sg? Tabo: an ‚29 
132910 3 Jiu 
Warum ez es HE be Wahr 
MI Hart i 
Kr 2 v 


Die "erste ` digsck Frageny beantwortet 
sich, "wemrcinäm sie befichtigt,das.ist,‘ von 
Ier" ANgdfndinheit (die! Wahrheit) nr: 
kleidat : "dënn sonst wäre die. Frage an sich 
atb:  weil:dielWährheit'nicht allge 
meinverhalst ist? "Mam: -diärfte ` also nur 
feagen ‚wären! jet: m3 nidhe Wahrheit, 
Manchem zuwider? umd:daraufgiebt.es 
eine sehr. beftiedigendeiAntwort, nämlich; 
WEN 


(( 276: 1 


Nicht: alle Menschen: wollen sich’bessern,. 
lieber ihreokiehlihgs - fehlen!behalten, und 
sich selbst im-keinem -ungünstigen «Lichte 
betrachten, oder betrachten Lossen, .. 
"ENSA nonDiendesd ratoe dl . teicerab 
»Wartim sind nicht; alle, Wahrheiten. gut: 
zu sagen 7. Dipses  bedat gleichfalls emer" 
Berichtigung: s«Es fehlt: darinn der einge 


schaltete Satz : nt 


ell Zalak Zeiten, ursy 


Das ‘Horakische »de Jus non erat ane do- 
cus,« oder (hier war der, Ort, der zech: 
me RE e te het Ge 
Einschaltung die Frage beantworten. E 


‘Warum! giebt: ep Mäntyren-der Wahr- 
heit? Aufserdeinj dafs gar viele wanter die- 
ser Kategorie bekannte ‚wohl Märtyrer ih- 
res Eigensimis, ihres: Egoismus, ihrer Recht- 
haberey und:ihrer ‚Unbehutsamkeit im Aus- 
drock mögen gewesen seyn ;.welches. Al- 
les, wie man sieht, eigentlich. mit. der Wahr 
heit‘ nichtzusamimen gehört. so bat es wohl 
uństreitig anch. /einige gegeben ,..die -die 


G or P 


Wälirheit'sagen mufsten! und’ sollten; 
eben‘ deswegen aber "Joren, Und so wäre 
die!Beantwortung' dieser Frage zm dem Satz 

enthalten: »Es giebt Märtyrersder Wahr- 
» heit , weil es. mächti ge Ge der 
» » Wahrheit giebt. en 


"Und ` doch ` blich nal sn nice 
in wenn gleich‘ Flammen und 
Verwesüng" den Körper ihrer Märty- 
rer (Eine n"aiigenommen)' D zerstörten, 
üd“ überzeugte die Feinde derselben, dafs 
ge sich in der Wilhl'ihrer’Mittel geirrt hat- 

-Wie-kommts nun ‚dafs, so, viel Er- 
an or sie nicht; weiser machten, und 
sie noch bis; itzt, um ‚die Wahrheit zu 
vertilgen „sich, noch immer m fis Person 
dessen halten, der sie sagt? .ı, 


ni Diese Untersächung Leite apf eine sehr 
weg ge a Pserheller nämlich hieraus: 


Lea ia gif i 
it Dals "lie Person, SÉ: geschadet wer- 


den soll, erst gehassät wird. 


II SESTE INICA „ar Zo Mi 


ka: Ka mm JEE: seyn zu sagen, HA Ach hier Christum 


meyne ? ? 
(S 5) 


( ab D 


e: Däls, weil Liebenswürdigkeit'im Cha’ 
 — rakter(SeltueFälle ausgenommen)das 
ss sicherst®& deren ‚wider»den: Hals 
Lg ët 1 DaisnlsoiW. sdaig e : niisiis 


nt Alle, | ER, des Reichs 
der Wahrheit gelegen ist, "sich aller 
singeselligen Tugenden; vormehmlic b 
Luny Zwsbelleifsigen:. haben, um niemand 
 —. mider sich, ‚einzunehmen , und um der 
— Wahrheit; die ste lehren, durch ihr, 

= h liebenswürdiges-Beyspiel,, deste; mehr, 
asd SEN ‚zuyverschaffen `, nid os 


i. Und “endlich, 2 Ref? AV Feinde der 

"wie sich mit Eher Trtichtlösen 

Si " Sünde‘ belkstei, wein! sie durch Ver? 

oe folgüng des Lehrers derselben, die ih- 

nen widrige Wahrheit’ mit seiner Per- 

sfo: son.zugleich, zu ‚vertilgen; ‚meynen,; in- 

dem eben durch. diese Celebrität, die 

ihr Werk ist, die Wahrheit am 
meisten n asgebreitet Wird.’ 3 op l = 

~ Es giebt neue physische, neue hi- 

storische opd neue moralische 'Wahrhei- 


GË .D' 


HK og P 


Gert. ` Die efsternnbeyde- nennt man Enta 
deckunpen, ` Sonderbar genmng jet es, 
dats man; etwä Gallet. uhd:Recupero "3 aus- 
genommen, miemand' amteindet, der sie br: 
kannt macht, ` Wenn z: Ba em berühmter. 
Ghemiker'uns. lehrt; dafs Knäll- silber ‚zu, 
machen, ohne:grolse Behutsamkeit,. leicht, 

2 Verfertiger gefährlich werden könne, 
en ` dank ën sei etala 1177 © 


bany totoan doilgöm eler öre 


SEST 


Und venir Aigêñžengë Behätptäte; 
er ae 20 Schwadröiien Drago“ 
n er, sondern ne ss e Son Kürds 
sier ‚gewesen, ` die" ih ddr Schlacht bey 
Lowositz am’ en Octöber 1756 den er- 
sten glücklichen i Ang off auf "die Oester 
reichische Kavallerie d däre" und és sey 


a a ‚date eine ër 


ar KIK k r 
WI 4 At BE elle 


LUS e HIRHSSEHTTO NO s ASTO 


21 Afs der Ranonikus Becupépeo 0 Sichen den Aetna bereisetes 
so verbot ihm sein Erzbischof, das, was er entdecken wür- 

“de, nicht bekannt zu machen. Vermuthlich, damit die 
Meynung' seiher Kirche über dag Aler der Erde,» doch" de. 
Laven’- schichten nicht widerlegt würde! 


ee? Sg 
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sen Graben setzen könme;*) — sp wird: 
er, wenn er doraus die wichtige Lebre zielt t 
»$ey vorsichtig und prüfend bey» Annahmé: 
» historischer Nachrichten: anch wenn, 
»grofse Männer sie lielbertent.« 
doch schwerlich ahgefeindet, oder wu? 
wo deswegen verfolgtwerdens lo | noil nn 


oa abs doily loa seen 


Aber wennjemand sagte: » Alles, W Wah- 
»re mufs möglich sex n, ‚und; mög- 
»diçh, isty Alles „.Was in, seinen, ‚Prädikaten 
»sich nicht, widerspricht. ‚Also, KANN die 
» hö c hs te, Vol Ikommenheit, di “oder i die 
»Summe:, all er Re alitäten. EA R in 


“re 


»einem, „EINZIGEN, Wesen : ‚seyn; „es 
» wird nichts b ey m ehı ve ren Di ö ca: s TEN N 
ch zollkommenheiten (Göttern) gej Won- 
»men,,, man ‚mag; ‚sich h hinter den Ausdruck 


»Personen, ‚oder. Naturen . Ge > 
»alle Beweis - stellen, für die Plurali- 
»tät der höchsten Völlkommenheir,, siud 
»snicht beweisend,- weil man das Un- 


ı Eo? ım 


"2 Siche Friedrich" des. Zweyten Geschichte des, Zjührigem Krie- 
ges Ister Theilogtes Band; Seite got, 92. An det. zu „Berlin 
bey Vofs nnd Decker erschienenen deutschen Veberserzung. 

d€ A 23 
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$ 
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» mögliche doch «nicht beweisen‘ kann: 
adie Vernunft istider allgemeine Maafs: 
» > stab für "Natur “und Offenbarung t weil 
» De Vernunke,, ‚gar nichts, de 
» wird. und: was. man nicht: ‚versteht ‚- zur 
» Ge Lee zum r! Beweggiund heeg 


E ‚Religion nichts, Ang Ze 


es 


Y 
BERT TS e a 


SEA dée vn KE EE inas 
e. neue ‚Sätze als ‚Entdeckungen "morali- 
scher Wahrheiten, oder nur.als, Aufgaben, 
zum ‚Nachdenken ‚öffentlich: sagte, dürfte 
irgendwo wohl: so" verfolgt Werden} dats 
seine Beweise für, diese Sätze nicht erst 
das İmprimaturá er e E ‚Und, doch. wäre 
dieser Entdecker oder Aufdecker im mo- 
ralischen Fache, wohl eben so des Anhö- 
rens hd der ruhigen | Prüfu ung, würdig; "als 


rs D? 
der oben erwähnte Chemiker ‚und Histo- 


ker. 


U | il BI ce 


FILS 


‚Wie ist nun diesen: moralische ‚Phäno- 
men zu. entziffern? Und was ‚wäre, einem 
Denker entgegen zustellen, der'etwa fol- 
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gende ‚Auflösang:&äbe?n » Sollte nicht el. 
>, daich an ee verschiedenen. 
»betragens darınn Hegen, dals mm mn he 
Ka Mache he Hu, An hi das Taig 
Siche mt deng Wigeröiniit Yerwechselte;“ 
„das. Göwlichesfüruns: Menschen im Dims 
keln und ‚Geheimnilsvellen,. ‚suchte. ud. 
» fi schlich meinte, Worte rn auch „ühel, 
» ileen iga und imgëeschicki> verbundne — 
»gäben doch ddüiréheBëgife niid 
»bessernde Vorstellungen? Dazukam viel- 
»Jlei SI? das Bedauern so: ‚unseligiveswand- 
zg r Mühe vieler, Jahrhunderte, ‚um das 
» 2 Gg Natur na ch Unden re, in Pe 
Skünstliches’ System’ zu ordnen, wobey dag 
a zuddi!:Doppelsininigste: zu Be 
Wee ın!stellen., Sprich am, erën sM 
r en w un. diese, ver- 
Wal ENK KE GI Zu er: auch 
D gleich al sbgeHanntd Nichtdenker we 
re Ad): sb Co A T90 "Le RL): DIAT 457 R 
Sib 1 d'Ae Ir ee e 203 si nk su 
‚u »Wei en an ihr e mien ang 
f Ger pge lernten E Gre? 2 GEAR ) 


iss "Toart, SE Sé 3 ZE: o Tåb 
2 wei sie aus Bequemlichkeit, ‚den 
» Glauben der mühsamern Ueberzeu- 
» gung stets vorziehen. 
Sr geiler leer [einen misten, 
re dai "Sie "dëch åer Schrift’ schon = 
-iol systerrzu seyhvermepnen; is "sin 
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-mána Weile neo Vorstellung »vons Frost 
sohn und, i Berubigungsrhyer dakch: eiiien 

7: n!solchen; Auldeeker een zu wett 
enden scheint. us Dam arıabrü:! hirs 


Rf a yastagke 79T 


== = Sie ës her er einen, Gg 
» Cie e Ze e „sel ge e, ee zu 
$7 


» Beh, Ser, auf ee Zon ee cn ta 


au-ste LS Giele es Sr A, 
», SE hten,, Wee: er DE þat, ih ab 
o ten, gë Fu, Re 3 og ao? 


no Endieh aber'ist "bey allen E 
skern die Achtung Tir die: Währheit ‚selbst 
„geringe, obgleich dodh Gottes "Wort nu 
»i Wahrheit seyit Rann, vm gie in zur allen 
byermifsten Prost Cuid Béruliiéing ihres 
» ehmaligén " Bgstémgs gewils wieder firiden; 
» und also, ey dem Tausch ‚an Sicher- 
»heit in. le Wege gewinnen ‚würden. « 


il "Uodhën His ersiebt Sieh iin äh Sicht- 
peh der große bh den, Mei Unterdrückung 
des Torsahena nach Wahrhäit stiftet.“ So- 
bald dergleichen Sätze nicht erörtert wer- 
den dürfen; Ohne deren 'vörgähgike Er- 
örterung an keinen feste u (System). je 
zu denken ist: so Diejbeft’sie gleichsam i im 
Hintergrunde je unfti im Dunkeln; 
und fressen d , gleich einem nicht geöfne- 
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ten: Geschwür; vnter sich, nähren’ den wn- 
seligen ` Zwieifelyıiverantasden@id trostlose 
rage des Pilatus» Was "Let Wahrheit? « 
und hindern mächtig zu der bechichemden 
ug u gelan St die in ‚ihrer Ueber- 
ng ki? Astol pidele Es ist àb er 
gini Gre Din "da "das Herz (sonde E 
jich des Lehrer: Yg SE werde; ‚damit ‚er 
sagen köfitie)' pE ee, Ge 
Sich. d PABR GIAE” Are dée : Allen 
Nur e spem gtöse ‚Wichtigkeit auf das 
Spekulat jee legt, > das“ Sapere aude! 
(oder wage es, weise zu seyn GË zum Mono 
genommen die Gemeine der Heiligen 
do Gesucht, eo sie wirklich ist, nämlich in 
er Gesellschaft de retro die mm Gottes 
willen, recht thun! —ı.Gewils, (dann wir- 
den wir. dem, glücklichen Zeitpunkte, bald 
uns näheyh,;wo,\wie,der, Buophen sagt: 


39 Nes PUB gerade pegase, aller 
ANHE COTE EE eyn "wird, 


4o dann aler anch, alle Kuie gern sich 
We: beugen, werden zur Fus oues des 


et ? YABE Y% gäe A. dann erod werten 


Die H 


SDK X19 d He LAT nodol Te 
L% Ende! 2 ‚ersten, Kersuchn 


ee At "EE A. 


